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Vorwort 



Seit den frühesten Zeiten wiesen die politischen und kirchlichen Interessen, 
sow ie besonders die Handelsbeziehungen Häverns immer w ieder nach dein 
Siiilen und brachten «lies I„ind. teils direkt, teils durch das Mittelglied Tirol 
mit Italien in Verbindung. Diese Verbini hing wird noch etiler durch Tamilicn- 
beziehungen, die im 1 5. Jahrhundert das wittclsbachischc l-'urstcnhaus mit 
Oberitalien verknüpfen, und durch das lebhafte Interesse, das die liayerischcn 
Herzoge der Kunst Italiens gegenüber stets bewiesen. Ks ist deshalb auch 
fur die deutsche Kunstgeschichte von Gewinn, zu verfolgen, w ie die Rcnaissancc- 
kunst in Attbayern Hingang findet, /.war haben schon I.iibke und Sighart auf 
die in Krage kotnmenden Denkmäler hingewiesen; doch lassen beide Autoren 
diesen nicht die gerechte Würdigung zu teil werden, der eine, weil er für die 
Hcurteihmg der Renaissancekunst überhaupt noch nicht den entsprechenden 
Standpunkt gefunden hat. der andere, weil er alles mit dem nationalistisch 
betonten, falschen Masstab der deutschen Renaissance misst. 

Die Hntwickclung der Malerei in Hävern wahrend des Zeitalters der 
Renaissance ist im Zusammenhange nirgends verfolgt worden, und die Lebens- 
beschreibung einzelner hervorragender Meister über die ersten Anfänge, die sehr 
der Nachprüfung und Richtigstellung bedürfen, nicht hinausgekommen. His wir 
ein völlig klares Hild der ganzen interessanten Zeit gewinnen können, bis auch 
Kinzclhcitcn festgestellt sind, die uns den Wirkungskreis der 1 lauptmeister scharf 
zu umgrenzen erlauben, ist noch viel Arbeit zu thun. 

Zwei parallele Wege fuhren zu diesem Ziele: die Stilkritik und die syste- 
matische, erschöpfende Arehivforsehung. 

Ohne planmassige Durcharbeitung des gesamten Aktenniatenals, womit 
nur an einzelnen Stellen der Anfang gemacht ist, kann an eine befriedigende 
biographische Hearbeitung der Zeit nicht gedacht werden. Der grosse (lang 
der Kntwickclung dagegen kann rein auf dein Wege der Slilkritik im ganzen 
verfolgt werden, und dies war meine Absicht auf den folgenden Blattern. Was 
aus dem reichen Aktenmateriale schon bekannt war oder sich aus meinen 
eigenen Archiv Studien ergeben hat. soll zwar genannt werden, aber nicht als 
Ausgangspunkt der Untersuchungen, sondern nur als Beleg fur die Krgebnissc 
der Stilkritik dienen. 

I'.ine kurze Beschreibung der Denkmaler war zum Verständnis der Dinge 
nicht wohl zu umgehen. 
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Zur Begrenzung des ungemein reichen Stoffes habe ich auf die deko- 
rative un«l höfische Malerei der Zeit das Hauptaugenmerk gerichtet, da diese, 
weit mehr als Architektur und Plastik, das Findlingen und V erarbeiten der 
fremden Ivinllusse deutlich erkennen lässt, auf Kinzelhchcn aber nur ilann hingewiesen, 
wenn sie da/u dienen konnten, das Bild der Fntwickelung zu vervollständigen 
oder Irrtümer beseitigen zu helfen, die sich seit langem in der I.itteratur weiter- 
erben. l'nd wie viele sind nicht gerad«; in «lieser Kunstepo«:he Bayerns gang 
und gäbe geworden! Stilglcichheit. kaum je so ausgesprochen, wie im Gebiete 
dieser Arbeit, ist für Individualität eines und «lesseihen Meisters gehalten wurden, 
und ganze Gni|)]>en von W erken sind einem einzigen Künstler gegeben wonlen. 
«lie nur einer Zeit und einer Stilrichtung angehören. Was schreiben nicht die 
Miinchener alles ihrem Peter Candul zu: «lieKesidenz. «len Bau sowohl wie die gleich- 
zeitige Innenausstattung, die Bronze- Portalliguren. «las Kaiser I.udwigs-Grab, an 
Bronzewerken ulx-rhaupt so ziemlich alles, was die ganze Zeit geschaffen hat. l'nd «lie 
altere wie die neuere I.itteratur teilt «liese Ansicht zum grossen Teil, und langsam 
nur wiril sich in Tradition und W issenschaft eine andere Meinung einbürgern können. 

Die vorliegende Arbeit will also eine erschöpfende Behandlung «ler gesamten 
dekorativ-malerischen Produkten am bayerischen Hofe der Kenaissancezeit nicht 
geben, nur ihr Kntw ickelungsgang soll auf Grund stilkritischer rntersuchungen 
an der Hand «ler Denkmäler klargelegt und «la oder «lort zu Di-tnilstudien An- 
regung gegeben werden. Auf die Illustration «les Textes habe ich deshalb 
besonderen Nachdruck gelegt. 

Wenn dann eine spätere, umfassende Arbeit auf Grund der Arehivalien 
die hier gezogenen Folgerungen auch nur in den Hauptpunkten bestätigen und 
im Detail bereichern sollte, so ist «ler Zweck «licser Zeilen erfüllt. 

Ks ist für mich nur eine angenehme Pflicht, auch an «lieser Stelle meinen 
ergebenen Dank für «lie vielfache Unterstützung auszusprechen, die mir bei der 
Bearbeitung «les Materiales von «lern kgl. Obersthofmeisterstab, den kgl. 
Direktionen der Zentral-Gemaldc-Gatcrie, des bayerischen Nationalmuseunis, 
des kgl. Kupferstiehkabinetts zu München, des kgl. bayerisclnn allgemeinen 
Keichsarchives, von Sr. Durchlaucht «W-m Herrn Fürsten Fuggcr-Babcnhausen 
und von «len kgl. Kreisarehivarcn in München und I.andshul zu teil wunlc. 
Zu ganz besonderem Danke verpflichtet bin ich «len Herren Konservator 
II. Haggenmiller und Bibliothekar W'. M. Schmid am bayerischen National- 
museuin, die in der liebensw tmligsten W eise meine Arbeiten mit ihren Frfahrungen 
und ihrem Kate unterstutzten. Herrn Dr. K. Trautinann in München bin ich für eine 
Reihe von Anregungen dankl>ar. «lie mich zu neuen Untersuchungen ermutigt haben. 

München-Dewleshcim, 

„„ j u ii l900 . Dr. Ernst Bassermann-Jordan. 
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Das Mild der spaten (lotik in 
Altbaycrn winl wie zu 
wicdcrholtcnmalcn betont im 
wesentlichen durch die figürliche und 
ornamentale Holzplastik bestimmt, 
1 )<ic]» spricht dabei neben einem 

wirklichen Überwiesen dieses Kunst- 
zweites, der durch das dem l.anilc be- 
sonders reich zur Verfügung stehende 
Material eine bedeutende Forderung 
erfuhr, Wohl auch der rein statistische 
Umstand mit, dass die transportablen 
W erke der Plastik immer in einem 
relativ ßroaseren Prozentsatz auf 
unsere Tage herübergerettet wurden, 
als die Werke einer mit der Architek- 
tur verbundenen dekorativen Malerei. 

Deshalb darf deren Verbreitung in 
jener Zeit nicht zu gering ange- 
schlagen werden. Zwar ist diefiotik 
nördlkh der Alpen mit ihrer Auf- 
lösung der Mauern der dekorativen 
Malerei im allgemeinen nicht besonders irünstijj; aber die Technik des Backst ein- 
baue* und «1er im Volkschani kt er liegende massige Ausdruck der Bauwerke in 
den bayerischen Stammlanden heben die im Stil selbst gelegenen ungünstigen 
Propositionen wieder auf. Auch die seit den frühesten Zeiten nie versiegenden 
Beziehungen zu der Kunst Obcritaficns waren für die Kntwickching der Malerei 
in Altbayern von bedeutendem Kinfluss 1 1. Leider sind selir wenige Werke 
erhalten; ich verweise aus dem Kreise der kirchlichen Kunst auf die Wand- 
malereien zu Mintenburg 2 !. I'ippingM. Linden 4), MoosburjjS), l-andshut hl. (»eist, 
St. Jodok, Straubing St. Jakob 6 ) U, a. 
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') Vcrfd. Iterthnld Riffel' Studien mr Cetcliichli- der bayerUihi-n Malerei ritt ■ 5. Jalir- 

hundert» Oberlmyrr. Archiv, IUI II., und Hans Semper: I he Sammlung ulitindisehci Tafelbilder 
im ertbiecMfUdien Klcrikalscminar zu FteMng, Oberhaycr. Archiv. Ild. II.. 

') I>:e Kunstdenkmalc de« K»nißTcichc<. Hävern . Tafel 107- 100, s. 70S, 

i) Ebenda, Tafel 10S, S. 801. 

4) Khenda. Tafel 127, S. 8S7. 

s) Ebenda S. 413, 

'■) Noch nicht publirirrl 

Mi Ki.r,,t .1, Rm,i«. am barer, n,,f». 1 
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mh»w«a< Noch geringer an Zahl sind die Werke der profiinen Dekorationsmalerei. 

Die aus dem l.cblin^hausc tu München abgenommenen und in das bayerische 
Xationalrauscum verbrachten Wandbilder (Abb. 1 1 haben religiöse Sujets 1 ). Kinen 
anderen Charakter zeigen die seinerzeit im Alten Hofe , der ehemaligen Residenz 
der bayerischen Herzöge zu München, aufgedeckten Wandmalereien (Abb. 2\ ans 
der Zeit \ nn ca. 1470, von denen Reste ebenfalls ins bayerische Nationalmuseum 
übertragen wurden*). Eine Reihe stellender, zweidrittel lebensgrosser Figuren in 

Rüstung oder Kostüm, zu zweien und dreien gruppiert und mit erklärender Unter* 
Schrift versehen, repräsentierten die verschiedenen Herrscher des herzoglichen 
Hauses s t it den frühesten Zeiten, bildeten also eine wirkliche Ahncngalerie. Uber 
den künstlerischen Werl dieser Milder ist ein Urteil schwer abzugeben, da sie fast 
zu zwei Drittel neu gemall sind. Nicht mehr zum bayeri s che n , sondern schon 
ins schwäbische Grenzgebiet gehört «las Schloss zu Küssen, eine ehemals bischöf- 
lich augsburgischc Besitzung. Die Thür- und Kensteröflhungen des Haupt- 
gebaitdes zeigen auf <ler Hofseite in Malerei nachgeahmte reiche Architektur- 
unwahmungen, Giebel und Krker (Abb. 3), zum Teil in der für die n<>tik 
charakteristischen verzerrten I*erspcktive3), 

Kine sehr originelle Verwendung der Malerei zur Ausschmückung eines 
tnnetlKtumes weisen die. freilich auch nicht mehr in den Bereich altbaycrischer 

Kunstproduktion gehörende Decke und die Wandvcrtafclung der ehemaligen 
Amtsstube des Augsburger W eberhauses (Abb. .\\ auf. nunmehr im bayerischen 

Nationalnniscum * . 
•) Sa-1 XVII 

q S..»l XIV. <>lx>rbaycr. Archiv. Bd. XII. S. 166 IT. 

1) Dort auch eine hilUche I »tele. Vrryl llamllim h .1« ArchiuWur, N, IV. Hell 2 
Eis«« wein, Ptr Wohn bau:, s 1 u- 

« KjIhI.c^c de tiaycr. Xaiinnalimispiim«. 1-1, \ I 2 2 Jt 21-. S.ial X. 



Digitized by Google 



3 




Das Bild der Knt Wickelung wird reicher und richtiger, wenn wir die Werke KinlMui in 

I 1 1 1 i . 

der südlichen, Bayern stammverwandten [.ander zur Betrachtung heranziehen. 
In erster Linie stehen da die Wandgemälde des Schlosses Kunkelstein bei 
Bozen*). Abgesehen von dem hohen kulturgeschichtlichen Interesse, das ihr 



') Ucffhold Kiehl. Dil Kun»i a» der llrcnncr%tr.i*sc S. 103. 
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Inhalt bietet, und von .k-r kunstge-ch chllichcn ISoliiHun^. die ihnen der u, 
deutsche Charakter verleiht, sind sie uns an dieser Stelle wichtig wvgen ihres 
S\ stenis. das «lie glatt verpatzten Wände v>>n oben bis unten mit figürlichen 
uriil ornamentalen Malereien bedeckt. Für die besonders in Tim! so beliebte 
Art. die \\,m. Madie über einem Sockel bis zur hecke hinauf mit naturalistisch 
empfundenem, aber <ji:>chi«-kt stilisiert cm Kankvmvcrk ganz zu füllen, giebt «las 
Scliloss Frundsbcrg bei Schwaz ein vorzügliches Beispiel 1 1 Ihm stellt sich «lie 
Hur^; Keifi-nstein li.}<)Si mit ihren bemalten W amU n und Decken gleichwertig 
an die Seite- 1. Im Jochclsturm bei Stcrzing \ • i 469; und in der. ja ebenfalls 
ilcm bayerischen Charakter so nahestehenden Dekoration der sogenannten Furstcii- 
/.immer auf I lolu-nsal/hurg >: ,aiis der Zeit um 15001 tritt dann die Malerei 
als selbständige Kunst zurück und dient mit den satten Farben von Ro|. Blau 
und Gold bloss als Fassung <ler zierlichen Schnitzereien an Tinnen, Täfelungen 
um! I )e< ken I .Abb. 5 11. (>•. 

Im System wiederum nähert sich mehr den .Minenbildern im Alten 
Hof München der gemalte Stammbaum der Habsburger auf Tratzherg 
l .\bb 71, vom Mc^inn «les 16. Jahrhunderts 
!>••• ••••«•»• In verschiedenster Weise erfüllt so in der spaten Gottk «lie Malerei ihre 

' Aufgabe, ilie IVunk- und Wohngcmacher iler Fürsten und Adeligen zu schmucken. 
Bald fallt sie in zwangloser Komposition wie die Teppiche, an deren Stelle sie 
tritt, mit Darstellungen aus l'oesie und I lcld«-n-age die W ände, bald muss 
sie den freien Zug d«-r Ornamentranken ilem strengen Gesetze iler Archiu-ktur 
teile wie I >cckenlKilken. Friesbander. Ycrtufchtngen etc. unterwerfen, die sie 
schmucken soll. Hann ist sie als Fassmalcrei die bescheidene Dienerin der 
Plastik, um gleich darauf in würdevolle,- Repräsentation die Ahnen eines Muhenden 
Herrschergeschlechtes uns in .stattlicher Reihe vor Augen zu fuhren. 

I'nd gerade in dieser Fähigkeit, den verschiedenartigsten Aufgaben ge- 
reiht zu werden, zeigt sieh, «lass die Malerei ganz teilgenommen hat an der 
Fntwickclung, die in der letzten Stilphasc der Gotik ifur Altbayern von etwa 
1450 ant in raschem Tempo vor sich gegangen ist. Nachdem die architekto 
nisclun Fragen so ziemlich alle gestellt und beantwortet waren. ent-taml von 
innen gleich wie von aussen angeregt ein eigener gotischer I Vkorationsstil, der 
auf zweifachem Wege seinem Ziele zuschritt. Auf dem einen handelte es sich 
tun eine aufs höchst.' getrieben.- Frlcichtcrung und Belebung der Architektin - 
molive. auf dem anderen um Fänfuhrung einer meist aus naturalistischen 
FlcmenU-n bestehenden I »rnamentation ; diese siellt sieh auch neue, gar nicht 
im Sinne einer strengen Gotik gelegene Aufgaben der Füllung eines Raumes 
oder Rahmens, die in vielen Werken der ornamentalen Plastik und Malerei 
iwie geschnitzten Decken, bemalten Yertafclungeni in bewundernswerter Weise 
gelost siml. I 'ml gerade dieses Streben isl es, was einerseits «ler Renaissance- 

', IWUh. .1. Aldi. IV, 2, S. ist. 
; llonhoM Rieht |:rciiiicr-tr:t-»i.', S. 104 
:■■ Klu n<l:l, S. I«K>. 

« I 11,11» h. .1. Anh. IV, 2, S. 1:7. 

' |!tithi>lil kü hl. ltnunci-U; - v. .s. 17. 
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Ornamentik so leichten Hingang in < Ii*-* deutsche Kunst verschafft, andererseits 
aber auch «lio rasche Ubersetzung der fremden Elemente in die heimische 
Sprache herbeiführt, die wir als deutsche Renaissance bezeichnen. Wie die 
Einwirkungen der italienischen Renaissance in der schwäbischen und fränkischen 




L : J 

MI NI IIKN, 1SAYKK NATION AI MUSKl'M MAI. .,. MIT ItfXKK I Nil WANHVKK 

I AIU INi; URS KHKMAI-. AM I SS U M 
IH:s AI l.SIH K( .KK WKHKKH AI s»> 

Knnstpro\ in/. Deutschlands sich zu äussern herinnen, zei^t die Kunstgeschichte 
bei Hans Bunjkmair und Albrecht Dürer. 

Für Altbayern ist das in Frage stehende Material noch lange nicht ge- kimm««««»)«! 
nügend bekannt und gesichtet, um das Eindringen der neuen Elemente in die 
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heimische Kumt genau verfolgen zu können, liier möchte ich bloss auf einige 
prägnante Krschcimingen hinweisen, die bestätigen, dass AUbayern den neuen 
Strömungen sitrli keineswegs verschloss. Mine solche noch nicht gewürdigte 
Krscheinung i>t iler Rotmarmor-Grabstdn des Ulrich Aresinger in der l'ctcrs- 
kirche in München, laut Inschrift gefertigt von Krasmus Grasser 14SJ 1 !. Wah- 
rend das Mittelrelief in der Komposition einen starken Anklang an Brixencr 
Grabsteine zeigt, ist die malerische Behandlung der zwei ReUeffiguren Petrus 
und Katharina ohne Beeinflussung durch italienische Gemälde nicht wohl denk- 




II' »Hl iNSALZBl'RG 



Kl I IXRSAAI 



l>ar; der auf dem oberen Abschluss sitzende mandolinespielende Kugel i^t aber 
direkt einem Bilde von Carpacciu oder Giovanni Hellini entnommen, her Stein 
dürfte zu den allerfrühesten Äusserungen <lcs neuen Geistes auf deutschem 
Hoilen überhaupt gehören. Bei «lern vielseitigen Meister, dessen Beziehungen 
ZU Tirol ziemlich sicher feststehen -i, kann eine Aufnahme italienischer Kunst- 
sinnen nicht erstaunen; wichtig ist hier (wie Uberhaupt in der ersten Epoche 
der deutschen Renaissance), dass unter Beibehaltung eines echt deutschen 
Charakters an dem ganten Grabsteine doch gewisse Kinzclhciten, die den 

1 Kiin*t>!ciiViii;ilc Häverns Tafel l(>8. 

») lierihuM Kiehl, lJcenner.lra-.se. S. 24, Anin. 3. 
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Künstler reizten, übernommen 
werden; hier aber clurfen wir 
jedenfalls einen direkten per- 
sönlichen Import durch den 
Bildhauer annehmen ; denn die 
unmittelbare, stark italicni- 
gierende Wirkung schliesst 
die Übermittelung der neuen 
Formen durch ein Werk der 
graphischen Kunst, einen .Stielt 
oder Schnitt, fast ganz aus. 

Diese Spur der Renais- 
sance bleibt aber für München 
und Altbayern vorerst verein- 
zelt, ohne Beachtung und 
Nachwirkung. Wie die Mun- 
cheticr Bildhauer ohne Kinfluss 
von Italien noch um 1 500 
arbeiteten, zeigt der Grabstein 
des Balthasar Bötschner in 
derselben Kirche. 

Krst um 1510 beginnt die stärkere und bewusste Aufnahme italienischer krähe Ämter 
Können, besonders in der Ornamentik. Frühe Beispiele sind diu Pilastcrfüllungen <;«;.ir, 
auf den Glasgemälden zu Gauting bei München'}, etwa um 1510; der Altar 
des Caspar Marolt von 1513 in Freising 2 ); die Säulen, die in der bischöflichen 
Residenz zu Freising die Arkaden des Hofes tragen, von 1519'); dann ein 
Grabstein an der Martinskirche in Landshut, datiert von 1525 mit einer leider 
beschädigten ReUefidarstellung der Krönung Maria, aber sehr feinen, gut er- 
haltenen Pilastcrfüllungen. Kine klare Übersicht über den zeitliehen Beginn 
und die ortlichen Verästelungen des Stromes dieser neuen Kunstformen wird 
man sich erst machen können, wenn einmal alle Kunstdenkmäler Altbaycrns 
aufgenommen und wissenschaftlich verarbeitet sind. Jedenfalls war auch in 
Altbayern, wie anderswo, der Buchdruck eines der besten Vcrbrcitungsmittel der 
neuen Formen. Kine Geschichte des bayerischen Buchdruckes ist aber leider 
noch nicht geschrieben, wodurch der Zusammenhang mit dem italienischen 
Buchdruck und die Übernahme und Einarbeitung der dort üblichen Titelblätter, 
Randleisten, Vignetten etc. klargelegt würde. Die Werke, die grosse Meister, 
wie Burgkmair, Dürer. I iolbein u. a. für die Vervielfältigung geschaffen, sind 
ja bekannt und haben ihre Würdigung gefunden »1; sie sind natürlich auf 
die altbayerischen Künstler nicht ohne Kinfluss geblieben; aber die neuen 
Zierformen in die breitesten Schichten der Handwerker, auch in den 

«) Kurnt<lrnkmalc Häverns. Tafel 125. S. 868. 

") Ebenda. TaM 43. S, 366. 

i) Ebenda. Tafel 45 '46, S. 37S. 

♦) Vergl. Schnccli. RewhwHCe in der Schnei:. S. 39 ff. 
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kleinsten Marktin der von den rlauptstrasscn des Handels abgelegenen l*°)u*sthälcr 
/»i trafen, dazu liat yanz l>csondcr> der Buchdruck minderer Sorte beigetragen. 

Dafür durfte Ingolstadt ein Beispiel wirk Die Stadt war damals Sit/ 
einer der herxrignehen Linien des «vittdsbachischcfl Hauses, aber auch der 147 j 
gestifteten Universität, an der Dr. J. tick, der llauptgegncr Luthers, lebrtc. 
\'i>n hier fingen auch eine Menge gctlrucktcr IVotcstschriftcn gegen die Rcfur- 

mation aus. die nach dem Cicschmackc der Zeit alle, wenn auch oft bCMchcidcn, 




7. TRATZBKIUI W A M »M M t Kl t »l\M\li:\l\l M K HAItSHl'KCKM 



mit Kcnaissanceornaincnten ausgeschmückt waren. Dadurch wurde auch die 
dort einheimische Knn^t ausgiebiger unter den Kinfluss der italienischen (gestellt, 
wofür in «1er Grabp?aatik Beweise vorliegen ■). 
\t, inifii.it Die Architektur hatte, was ihre Hauptaufgabe anlangt, sich seit Beginn 

des 16. Jahrhunderts durch die neuen Strömungen ^ar nicht beeinflussen lassen. 

Die bedeutende Thhtiijkcit in <ler kirchlichen Baukunst, die mit den achtziger 
Jahren des 15. Jahrhunderts begonnen, hatte ihr rinde noch nicht erreicht. 
Bei einer Menge grosserer Bauten EOg sieh die Fertigstellung, für welche ^anz 

') Vcfgt, dltltbei in autürUliletcm ilcnl-chcn Kenai«vin<:cch:irnli«r 1,'ehaltencn Meine <lc» Khc- 
t i.irr« Kvlrrrculipr llc* \Vi.lfi,';ini; l'ci»Ncr, <!<•* Joh. I'lmiirl u. :i. K—mUnln—ll BaytffM Tafel IO. I 2. 
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selbstverständlich der gotische Stil massgebend blieb, bis getreu 1530—40 bin. 
Kleinere Neubauten der Zeit, vi »11 minder begabten Meistern ausgeführt, geben 
erst recht keinen Anlas*. Kraben des neuen Stiles aufzugreifen. Auch in der 
profanen Baukunst blieben die oben zum Teil schon angedeuteten Crundsalze 
der Raumwirkung und Innendekoration massgebend; wenn zu dekorativen 
Zwecken italienische Formen Anwendung finden, wie z. M. an den Säulen der 
Residenz zu Freising, so sind und bleiben es Ausnahmen. In der figürlichen 
(Relief- und statuarischen) Plastik der Zeit, die ja besonders für kirchliche Zwecke 
arbeitet, beginnt etwa seit [520 ein eigenartiger, in einzelnen Zügen stark „„'i'.lt«. 
naturalistischer Stil sich zu entwickeln, der gegen 1 540 seinen Höhepunkt er- 
reicht. Als I laupt Vertreter dieses Stiles können etwa die Figuren des Moos- 
burger I loehaltares angesehen w erden, deren Fntstehungszcit ganz an den Heginn 
dieser Fntwiekelung zu setzen ist. Neben manchen anderen Finflüssen macht 
sich in ihnen wohl eine starke Finwirkung der graphischen Künste geltend, in 
der Art wie die (iewandfalten. Hart- und Kopfhaare stilisiert werden. Die 
immer tiefer werdende l'nterarbeitung der einzelnen l'artien, die gegenüber dem 
(lachen Fandruck der Arbeiten aus der Spatzeit des 15. Jahrhunderts auf eine 
kräftige Schattenwirkung hinarbeitet, gebt jedenfalls auf gleichzeitig in der 
Malerei auftretende Bestrebungen zurück oder wenigstens mit ihnen I laml in 
Hand 1 ). Dass die ornamentale l'lastik dagegen bereits stark mit den neuen 
Flementen durchsetzt ist. habe ich schon oben angedeutet. Am längsten hielt 
sie an dem gotischen Stile fest in jenen Werken der kirchlichen Kunst, deren 
Formen durch die Architektur mitbestimmt sind, wie Altare. Kanzeln, Orgeln. 
Chorstuhle etc.; doch hat z. B. das Chorgcsluhl zu Steingaden 1 ) von 1534 
wieder einen ausgesprochenen Renaissancecharakter. 

Wenn eine Änderung des Charakters der Malerei im ersten Vierte! des 
lO. Jahrhunderts in Altbayern auch nicht zu leugnen ist. so beschrankt sich 
diese doch mehr auf die Aufnahme der veränderten Zeitlraeht, auf Stilisierung 
von (iewandpartien, wie sie in der l'lastik üblich ist und auf mehr malerische 
Auffassung in der Ficht- und Schattengebung. I lieber sind Alt dorfer und die 
sonst der sogenannten Regensburger Schule angehörenden Maler zu rechnen. 
Jene Meisler aber, die den neuen Stil voll erfassen und in ihrer deutschen Art 
weiter bilden, wie die Hocksherger. Christoph Schwarz. I (ans von Achen, 
wurden alle erst in den dreissiger und vierziger Jahren des Jahrhunderts geboren. 
Hans Muclich nimmt eine vermittelnde Stellung zwischen beiden Cruppcn ein, 
indem er sich zwar in seiner Ornamentik ganz der Renaissance hingiebt, in den 
figürlichen und landschaftlichen Bildern aber noch der vielfach, besonders in 
der Farbe phantastische und «loch oft nüchterne Angehörige der Regensburger 



Schule bleibt. 



■1 Kiiii-t«lenknialc Häverns, Tafel 7«), S. doJ. 

•*) v on jahlrekhen Parallelen aus dem lichicte tler Malerei sei liier U--oik1its il.-r l-.^-leii 
nhar in «1er oli.-ren I (nrrkirclx- zu In^oKladt »on 1521 crwähnl. 





K*Md«iN Y< s war etwa der Stand der Kunst in Altbavern um die Jahre IStO 10 

iii l.anil.liill I 1 • r 1 •■»••" . 

*— ' Ich trete im folgenden an die Ifcschreibunf; eines Werkes heran, dessen 
Kontrast zu allem damals llestchendcn kaum grösser gedacht werden kann 
Auf uns freilich, die wir auch die nachfolgende lintwickelung kennen, ist seine 
Wirkung niebl derartig, wie auf seine Zeitgenossen. Im Jahre 1536 bcschloss 
Herzog Ludwig von Niederbayern, in Landshut den Neubau zu einer Resident 

zu errichten. Die lj»ge des Hauplatzes war durch die damaligen Zeitumstände 

und durch den Charakter, den der Hau bekommen sollte, gegeben. Kin so 

hoch gelegenes, SchwerzugängUches, mehr dem Schutz als der Hecjtiemlichkcit 
dienendes Terrain, das auch umfangreiche Hauten mir schwer gestattet haben 
wurde, wie das der Burg Trausnitz, entsprach nicht mehr «len Anschauungen der 
Zeit. Ludwig liebte in viel höherem Grade das Repräsentative und Moderne 
als W ilhelm V'.. der vierzig Jahre spater wieder auf die Trausnitz zuruck- 
griff und sie nach umfassenden Veränderungen lange Zeit bewohnte. Seinem 
tnsichgekehrten Wesen entsprach die Lage der Trausnitz mehr, l»ei deren Schön- 
heit Natur und reiche Gartenanlagcn, die heute verschwunden sind, die Ilaupi- 
faktoren bildeten, In seinem kleinen Schlosse Schleissheim hat spater \\ il 
heim V. inmitten seiner Gatten und Kinsicdclcieii seine Tage in grÖSStCT 

Kinsamkeit beschlossen. 
n.,.i e e.rhichi* So wurde denn mitten in der Altstadt, in der Nahe der Martinskirche. 

gegenüber dem Rathause, die neue Residenz der bayerischen Herzöge erbaut. 
Landshuts Hauptstrasse bietet noch so recht das Hilil einer mittelalterlichen 

Stadt durch seine zur Strasse querliegenden Ilauser. den .1 hohe Giebel zum 

Teil ihre ursprüngliche gotische Torrn behalten haben. 

Die Residenz aber sticht durch ihr gaiu anderes System der Anlage, mit 
ihrer parallel «ler Strasse liegenden Längsachse, von allen umliegenden Privat- 
bauten völlig ab. 
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Ihre Wirkung ist 
nicht, wie bei gotischen 
Hauten vorwiegend . 
durch die Silhouette 
und das malerische 
Detail bedingt, sondern 
beruht lediglich auf den 
architektonischen Ver- 
hältnissen des Baues 

und dem Zusammen- 
gehen mit einem freien 
Platze, einer breiten 
Strasse, wie es die 

Renaissance für Palast- 
bauten fordert. i stich von wf.nivg tjoi LAMDSHOT, REStDEtU 

Am 6. Mai i 536 
hatte Herzog Ludwig 

zu dem an der Hauptstrasse der sogenannten Altstadt gelegenen Teil der Residenz 
ilen Grundstein gelegt; dieser Bauteil wurde bis 1537 von den Baumeistern 
Niklas L'berreiter und Bernhard Zwitzel aus Augsburg errichtet'). Da 17S0 
dieser Trakt vollkommen verändert wurde, interessiert uns nur die Kingnngshalle. 
Die ursprüngliche l'acade (Abb, 9), an der auch Malerei verwand! war, ist in 
Wening, Topographia Havariae 1701, Rentamt Landshut, Tafel 5, sichtbar. 

Durch das einfache Portal kommt man in eine Halle mit rtmdbogigem KJ«gMg*halte 
Gewölbe, «las von Rotmarmorsaulen und zwar vier freistehenden und acht Wand- 
saulen mit Renaissancekapitellen getragen wird. Die Joche sind durch flache 
Gurten von einander getrennt und haben an den Graten Rippen von gotischem 
Profil und Schlussteine mit Imperator enköpfen. Die einzelnen Felder wieder 
sind durch Stuckhänder in Dreiecke geteilt; man kann also hier jenes Schwanken 
zwischen den Formen der Gotik und der Renaissance beobachten, das die 
Werke deutscher Renaissance in Bayern um 1530 charakterisiert. 

Von der Halle tritt man in den Hof 1 Abb. 10), der unten seine Beschreibung 
findet. Mitten im Bau trat infolge irgend welcher heute nicht mehr erklärbarer 
Umstände eine völlige Änderung in den Baudispositionen ein. die auf die eigenste 

Initiative des Herzogs zurückzuführen sein wird. Nic ht der bis auf seine innere 
Ausstattung fertige, an der breiten Hauptstrasse der sogenannten Altstadt ge- 

legene Trakt sollte mehr die Hauptfront der Residenz bilden; die Orientierung 
des Baues wurde jetzt durch den Blick nach der Isar und die vorliegenden 
Gälten bestimmt. Die Privathäuser zwischen der Altstadt und der Ländgassc 
werden 1537 niedergelegt. An ihrer Stelle wird ein Bau errichtet, der seinen 
Haupttrakt an der I.ändgasse hat und durch zwei Flügel nach «lern von seinen 
Baumeistern so genannten »deutschen Teil einen viereckigen Hof umschliesst. 

■) Mridinger. Kc*ihrciliuiiK der l.mfilr-tlichcn Haupt und InivcrsitäUiindt Landshut in Nieder- 
bayern mit ver-ahndinen Kriej;svtirf;illen, S. 9.4. 1 .iil.Uc, Uejchichte der deutschen Renaissance. S. 51». 

I« 
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Zu diesem sogenannten italienischen Teil wurde am 30. Mai 1537 tief Grund- 
stein gelegt. Als Baumeister werden bei diesem Hau Sigismund Walch und 
Antonelli aus Mantua genannt, denen 2J gleichfalls ans Mantua gebürtige 
Maurer cur Seite standen*). Südlich von dem Hauptgebäude «ml durch einen 
langen gemauerten Gang, durch ein niedriges Gebäude, das ehemals die Uni- 
küche enthielt, und die an der LäftdgaSfle sichtbare hohe Mauer ein eigener 

kleiner Hof, der sogenannte Küchenhof, umschlossen. Von dem Hauptstock 




lUhrl Über die Gasse ein auf zwei Bogen ruhender, mit Fenstern verseltener 
Gang su einem besonderen Komplex, der um 1540 erktut, teils Stallungen, 
Dienerwohnungen, aber auch einen im ersten Stuck ^elcjjenen Saal enthalt. 
VOfl WO ans mau eine hübsche Aussicht auf die Isar, deren flache westliche Ufer 
und die in der Ferne hinziehenden Hügel reihen hat. Da diese Hauten ohne 

') M> «! • r a. a, C). An dieser Nuli« mit den sehr lu-di nkliv h klin^rmlrn Namen interessiert 
uns zunächst nur die Th.iisache , dass die beuetlc mlen Werknui-ter und AiKlmUt aus Mantua 
kamen 
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Insinuiere architektonische Bedeutung sind, habe ich auf sie nicht weiter 
einzugehen. 

Kür «lie kunsthistorischc Hedeutunt; des Hauptgebäudes ist schon ilas lidlanMH 

..... I n:i-lc 

Äussere bezeichnend. Die Facade an der Ländgasse (Abb. 1 1 ) ist dreistockig, das 

Lrd^cschoss ein schwerer Rustikabau, in der Mitte das Portal, zu beiden Seiten 
je drei heilster. Der Schluss des rundbogigen Thores und der gerade- 
geschlossenen Fenster ist aus Keilsteinen gebildet Ein kräftiges Gesims trennt 
das Parterre von den zwei oberen Geschossen. Acht Pilaster fassen je ein 




heilster des zweiten und dritten Stockes zusammen. Die I'enster des ersten 
Stockwerkes sind rechteckig; der obere Rahmen spring simsartig vor und ist 
im Dreiecks- oder Kundgichcl Uberdacht Die I'enster des zweiten Stockwerkes 

Beigen nur «lie einfachen, rechteckigen Rahmen. Statt des Mittellens tens ist ein 

steinernes WappcnrcUef eingelassen mit der L 7 ntersclirift Li H. UTK. H.W . Dl \. 
Ks ist das herzoglich bayerische Wappen der Zeit, aber im Heiwerk nicht nach 
den Gesetzen der damals noch strengen deutschen Heraldik, sondern mit jener 
Freiheit behandelt, wie sie in Italien üblich war. Dass es das Werk eines 
italienischen Kunstlers ist, geht aus der Form des Schikies, der Helme und «lern 
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schonen I.owenkopfe hervor';. Die einfachen Pilastcrkapitclle trafen ein kräftiges 
< iesints mit /ahnleiste, in das sich stellenweise kleine Mczzanin^escho-,>l'enster offnen. 

Die gleiche architektonische Gliederung, wie an der l'acade. zei^t der 
jjanzc übrige italienische Teil aussen sowohl, wie innen im Hof, wo die Arkaden, 
auf dorisierenden Säulen mit attischer Basis und l'linthe ruiiend. das Rustika- 
tjesclioss vertreten. 

l'in den Hof ziehen siel) auf drei Seiten rundt» »'jgv Arkaden; der west- 
liche und ostliche Arkadenijanjr zeigt grätige Kreuzgewölbe ohne Stuckorna- 
mente und offen ha r stets ohne Deckenmalerei. 

VcfRi«^! um Aus den oben gegebenen lii.storischen Notizen, sowie aus der allgemeinen 

... Charakteristik des Baues ersieht sich die Notwendigkeit, hei der folgenden 

Beschreibung der einzelnen Teile jeweils sofort die Parallelen in Italien heran- 
zuziehen, und, iler Baugcschichte der l.andshuter Residenz entsprechend, zum 
Vergleiche die Hauten des l'alazzo ducale und des l'alazz.i del Te in Mantua 
iler l.andshuter Residenz gegenüberzustellen -i. 

IM*/,, .lu. ..Ii-. Kur unsere Vergleiche kommen von den Räumen des l'alazzo ducale in 

Mantua I jetzt Corte Reale) vor allem jene in Betracht, die unter Lsahella d'Kste. 
I'iancesco und Kedcrico II. von Gonzaga ihre Ausstattung erhielten. Vor allem 
sind zu nennen die Appartamcnti »Ulla Crotta und del l'aradiso. die Appartamenli 
di Troia. die Gallcria della Mostra, das Atrio dellc Teste, die Sala dei Capitani 
<li Ventura, die Sala dello Zodiaco etc. etc. Gegen l 540 waren die Arheiten 
in allen genannten Räumen im wesentlichen abgeschlossen, also in einer Zeit, 
in der die Arheiten an der l^mdshuler Residenz schon in vollem Gange waren. 

im..,,. .1. 1 1, Der l'alazzo del Te (s. Abb.X; ist 1525 begonnen und 153; vollendet w orden. 

nach einheitlichem Plane Giulio Romanos im Hau wie in der Ausschmückung, «Iii- 
also etwa 10 Jahre vor der Grundsteinlegung zur Residenz in I.andshut vollendet 
war. Man darf demnach annehmen, dass am l'alazzo del l'e die jüngeren Bau- 
meister, die spater ins Ausland gingen, zum wenigsten Studien gemacht, wenn 
nicht noch unter Ghilio Romano selbst daran mitgearbeitet haben. 

Den en^en Zusammenhang der Landsluiter Residenz mit dem Palazzo del 
l'e in Mantua zeigt schon eine Betrachtung <ler Kacaden beider Bauten: Be- 
sonders augenfällige, verwandte Punkte sind die Zusammenfassung zweier Stock- 
werke durch Pilaster, ein schon bei Biamante und I., B. Alltc-rti vorkotnniender 
Gedanke, sow ie die Verw endung eines gc.adcn Keilsteinschlusses an den Kenstern 
und der W echsel von runder und spitzer Kcnstcrbedachung. was mit den be- 
treffenden Teilen am Palazzo del Te übereinstimmt, hier aber auch nicht zum 
erstenmale auftritt, da iler Bcdachungswechse! z. B. schon im Palazzo dall' Atpiila 
in Rom iRaffaeli, in dem l'alazzo Giustiniani in Padua f 1 5*4 l'alconettoi und im 
Palazzo Pandolfmi in Florenz lab 1 530 nach Raffael) u.a. seine Vorganger findet. 

•) ViTjJ. ilic AMiilduni* uml ltesprichui^' des W ;i;.| .cnrelu-f« «Iii- der \eifaiser in der Itei 
1-i^c zum licul«i:hen llernM 11)03 No, 1 .je^t-lien h.it. 

' Muni?, t li-tt.ire de Van (.fii.lanl l.i kenni«-«ani-r II. 276. III, jlxj, 255, 4>S, 34*. . <>i|. 
Vriarle, < Jasrlte de« Iteaux An«, jutllet |8<J4 et «mv. < 'arlu .VArer., I«l.<ria di-ISa vua di i.iuIjü 
Pipi>i Koiiiano 1X42; <W»el|je. delle ailt e dci;1i arteliei <li M.inl.n.i 1S5:; (.. lutrj. Nu- •■■1 < inid.i 
dluarala di Mar.w.a |S>M>. I.eui« (.runcr, Ih'-hj dei-:-i.V.i..n- 111 llaly 1S44, 
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Was die Innendekoration betrifft, so stehen im Palazzo ducale zu Mantua 

um ilie Zeit der Neuausstattung noch zwei Systeme gleichwertig nebeneinander: 
Das venezianisclie Waiulvertafelun^, das obere Viertel ein gemalter Fries, 

farbiger Hobcplafbnd, manchmal mit kleinen Gemälden — und «las römische 

System Giuliö Romanos aus RafTaels Schule. Man tlarf nur die Appartamcnti 
dcl l'aradiso und die Galleria degli Specchi mit dem Appartanicnto d'Kstc ver- 
gleichen. Ks handelt sich ailcrdin^- beim l'ala/./.o ducale nur um die NctMUtt- 
stattunjj eines Baues, der in seinen Grundzügen auf die Gotik zurückgeht. 
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Anders im l'alazzo dcl le liier ent -.1 lIh ein Neubau, der von v. n-nhcrcin 
dem neuen Stile entsprechend i<eplanl war. Allerdings findet sjcli auch hier 
in einigen Kabinetten, die für untergeordnete /.wecke besiimml waren Hieben 
der Sa!a dei (c^atili und neben dem erden Vorzimmer' wieder das alte, vene- 
zianische S\ stein. Nur einmal, in der < 'ameia di Felonie. Kommt im de! l e 
auch das florentinUehc System der Dcckcncinteiluiii,' zu stände. 

Das venezianische System in reiner Weise findet sich viel spater, im 
ganzen W I. Jahrhundert, in Tirol und greift, wie wir noch seilen werden, auch 
nach Hävern hinüber. Finc Mischung der SlilrichtuiiL;cn, wie im Pala/zo ducale. 
linden wir noch ~o Jahre spater in der Residenz zu .München';. 

W ir betreten clie I .andshuter Residenz durch das |\ ,rial der itahcniM-heii 
l 'acade und - o_cl.-mt , cn in eine I '.infahi tshallc, deren I onncii'jcw olbc durch Stuck- 
bandcr-i in Achtecke geteilt ist. Von den fruher hier sicher vorhandenen Malereien 
sind keine Spuren mehr zu sehen. Diese Stuckcinteihiii'; ist dieselbe wie im < iabi 
netto di Toilette Illeben dem Hadei im l'alazzo ducale. Appartamcnto ducale. 
\..s.n. \'on der I lalle L;elan^t man in eine reich ausgestattete offene Vorhalle 

lAbb. i i, ein Atrio, w ie es in den italienischen Palästen genannt w ird, ilie zugleich 
ilie dritte den I lof umfassende Arkadenreihe bildet. Nach einer im Fries v or- 
handenen Inschrift ist sie unter der kcyicnmy der Herzoge W ilhelm. Ludwig 
und F.rnst von Hävern i erriclitet. Ihr (icwu'bc ist eine flache Tonne, die 
an den beiden I -Inden durch 1 lalbkuppcln geschlossen i>t. An beiilen l.an- 
seiten der Gewölbe schneiden je fünf Stichkappen ein. wodurch an iler West 
wand fünf I.uiietten entsiehen. Die Ostseite ist nach dem Hofe zu oifen. 
Durch kräftige Stuckbander, deren Obcrilaehc feine stuckierle l'ilanzenoriiainentc 
zei^t. ist das <<anze Gewölbe leich kassettiert. so zwar, dass in der Längsachse 
lauf grosse Fehler, ausserdem noch acht kreuzförmige und eine grossere Anzahl 
rechteckiger Felder entsteht. 

Diese De« keneinteilun^ ist alinlich der in der dritten Sala dei;li Arazzi im 
l'alazzo ducale und besonders der im »ran atrio des l'alazzo <lcl le. Iiier wie 
dort sind biblische Sceneu angebracht. Die ( onehen fehlen zwar im IV. 
stimmen aber in F.intcilnn^ und Dekoration mit dem rechten Vorzimmer tles 
l e uberein. Da> .Motiv der t 'onehen mil derselben .Stuckeinteiluni,' findet sich 
auch schon in den I.o^icn in Rom. Die Wirkung der Halle ist jener des 
&:m atrio im le sehr ähnlich, besotulcrs .venu man sich siatt des jetzt kahlen 
Hofes einigen Schmuck durch ( 'lartcnanlau'en dav or denkt, der früher jedenfalls 
vorhanden war. 

In allen Fehlern des Gewölbes, in den Lunettcn und in den Rundbildern, 
die in die Kreuzfehler und die Stichkappen ein^efu^t sind, waren Darstellungen 

' I f:.i>r fall, ni-elie I lei kirn- j ■ lerne v. r-1. linr.Ui.ir.d kiann .<anee m fl.itn ii, S. jil Ii. 

: l-'ur die dieser, wie aller im inl^e-nlen tm, h zn Itreilien der l'c.ken. ,<u- 

dtir. Ii veis. Iiteden di-knnerle Stau kl. intli r ihre tjnted.in:.' etli.duti, e I tu In iik i1.ch, • !.:■.- !"er in 
I ai.dduu in den meinen I- ällen ilir I iirl.nn^- .'er Suick- :<-k"r.-.(" •neu verlöre!» ;:e|; in;. :•.••; i«t, die ur 

- j .r .i iü; I i • Ii in Mau. rot .»der -Md. ■ 1 ■ • in einem < Itaiaktcr _■.;■.:-<■„ war, der leuem in den Man- 

Heiner kä.iinen entspricht, \\.> .sielt im. Ii S|„ u ,.,, tl; .,;. „roeti l-i--. n. >.»H ••- im eici/elnrri .111 ilei 
l elT.-lt.-ndi-tl Slclll etu-ilmt v-r lrn 
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.j LANDS HUT, RESIUI Kl l EIL HES GEWÖLBES IM ZWEITEN SAALE DER MOPRTX 

SAMMI.t Nc; i. KMM.HK v« i.v LUDWIG REFFINCER 



aus der biblischen Geschichte gemalt, von denen bei dem heutigen beschädigten 
Zustand noch folgende mit Bestimmtheit erkannt werden können: Das Opfer 
Isaaks Verkauf der Krstgeburt Himmelsleiter Joseph und l'otiphar 

D.k ■ il MMhfc ™ l4>i>. Mm». ] 
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Moses vor dem brennenden Dornbusch. Der blaugrüne und violette Grund 
der kleinen Kassetten in den Haibkuppeln an den beulen Knden der Vorhalle 
zeigt «risse Figürehen in antiker (ieinmenart aufgesetzt. Nach einer Xoiiz liei 
Meidinger wurden alle Itilder <ler Vorhalle 17X1 vom kurfürstlichen Hofmaler 
Augustin Deinel aus München restauriert. Hei dieser Restauration konnte der 
Maler des späten Rokoko selbstverständlich dem speziellen Charakter der Re- 
nais-ancemalereien nicht gerecht werden und so ist ihre ursprüngliche Wirkung 
nicht mehr zu beurteilen. Soviel aber kann aus den besser erhaltenen Stellen 
der Gemälde mit Sicherheit erkannt werden, dass der Gesamtcharakter der 
lhldcr rein italienisch ist und dass deren Ausführung von demselben Meister 
herrührt, den wir .später in der sogenannten Konditorei, der Kaffeekuche und 
sonst thatig sehen werden. 

\'<>n der oben genannten Finfahrlshalle fuhrt eine I hure sii<llich in einen 
grossen, rechteckigen Saal, der sein Lieht von der Landgasse her erhalt 1 ). 
Auf dem I hursturz die Jahreszahl 1542 zu lesen. Die Decke |Abh. 13) zeigt noch 
die reiche Gliederung durch Stuckstreifen. Spuren von Grottesken in den Stich- 
kappen und von menschlichen Figuren in den Feldern des Gewölbes schlafen 
»Kirch die Tünche, mit der der ganze Saal in neuerer Zeit überstrichen wurde'). 
Von hier in den zweiten Saal, ein l'.ckzimmer mit den Fenstern nach Süden 
auf den Kuchenhof und nach Westen auf die l.andgassc. Die Decke ist durch 
ein Tonnengewölbe gebildet. Starke Stuckbänder teilen, parallel der langen und 
der kurzen Achse des Gewölbes ziehend, die ganze Decke regelmässig in 25 
rechteckige Felder; in diesen Feldern überall figürliche Malereien biblischen 
und mythologischen Inhalts. An den Kreuzungen «1er Trcnnungsbandcr sind 
Gcmim.ninütationcn auf blauem Grund aufgemalt .*}. Hin schweres Gesims trennt 
die Wände von «lern Gewölbe. An den beiden Schmalseiten sind in den 
I.unetten figurliche Malereien angebracht. Ich gebe eine Frklarung dieser Dar- 
stellungen nach den dabei angebrachten Inschriften, soweit sie noch leserlich 
waren; sonst nach alleren Aufzeichnungen. 

In der «-etlichen l.iincllc: Caniillus lässt den Schullehrer von 1 nlcrii, der ".eine ScIiUlor 
ins 1-iger brachte, gebunden rurUckpeitschcn. In -Irr n«ilk-hen lilncltc ; I »avid schlagt dem 1 iohalh 
• las Haupt ab. 

An der lCingangswand, untere Kcihc, alles von Westen mich Osten gerechnet: 

1. Klishus und da* < deichnrs mit den StabliUndein. 

2. Salomoim Irteil. 

3 Sion wird vun den Juden erobert. 

4. Uathieha erhält die Nachricht vom Tode ihres Mannes, 

5. Josua läs«t die Swine stillstehen. 

') I »irser und der folgende Saal ilient heute zur Abstellung der K'cis Muster- und Modell 
Sammlung. I ruber sind die«', wie die folgenden Parterre Kannte, nach ihrer ehemals reichen Aus- 
stattung ru schlichen, von der herzoglichen latnilie selbst benutzt worden; ihre jetzigen Itenennungen 
sind nach den /»ecken gewühlt, denen die Zimmer im Will, und X IX. Jahihtindcrt dienen mussteii. 

-': l'ie Stuckierung. sowie die Zeichnung der < I m«te»ken geht im Charakter mit den bc 
treffenden Arbeiten in der Konditorei vollkommen zusammen, von der unten gehandelt weiden soll, 

«) l»ic Ornamente auf der Hache der Stuckerten sind -t.-_-k re-t.Miru-rt, alx-r tn der Idee 
mit den tlbrigen Malereien des Saales gleichreiiig. 
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Zweite Reihe: 
fi Cumillus wieder zum rünii.thcn l-eldhcrrn erwählt. 

7, Marcus Curtius Ojtfertod (Abb. 13;. 

8. Marius Curtius empfangt dir samnilUchrn < K-snndten. 

q. l-adi-dnu« wird die Kione von l n^arn und ltiihmrn an^elxucn. 
10. Acneas rettet seinen Vater 1 . 

An der l-'enstcrseilc. untere Reihe, von Westen nach Osten: 
tl. Judith ond Hulopliernes. 

12. Mose> unil Joiua schauen da« gelobte 1-and. 

13. Elias in tlcr Wüste bittet Roge» herab. 
l|. Samuel in hohem Alter. 

15. Siin>on rtisM die Säulen um. 

<t|.m- Reihe: 

16. Mucius Scacvola sihlcicht .sich 711 l'orsemt... 

17. Miuiu> Scnevula ersticht den Schreiber. 
tS. Muciu* Scacvulu verbrennt seine Hand, 
ic). I'opilius l.aenas bei Anliochii*. 

2ü. Xenon verschmäht die IletSrc Lais. 

Mittelreihe von Westen nach t>slcn: 
21. Cloelia wird mit mehreren Jungfrauen von den KtnisUtrn £efani><'n genommen. 
23. Iloratius Codes verteidigt die lSlticki-. 

23. Horatius Codes dankt Jupiter für seine Rettung. 

24. Cloelia llieht mit ihren Jungfrauen Uber den Tiber (s. Abb. 13 . 
15. Camillas opfert Jupiter seine Waffen nach dem Sieg l>ei Vcji. 

Ris auf das siebente Rild, mil der Inschrift: Vi ,.\IMM \ 1 1\ \t..\Rl.\K I T 
R( »MKMIAK Rkx , sind alle 25 Rilder dem klassischen Altertum (15) oder dem 
alten Testamente (10) entnommen. Der innere Zusammenhang zwischen den 
verschiedenen Darstellungen, ursprünglich wohl vom herzoglichen Resteller selbst 
so ausgedacht, ist uns heute nicht mehr bekannt. 

Die Wahl der einzelnen Stoffe ist, wie bei den meisten derartigen Dar- 
stellungen in der Renaissance, von dem Gedanken eingegeben, die Macht des 
Schwachen oder Kinzclnen dem Missgeschick oder der rohen Menge gegenüber, 
wenn nur die Götter helfen und Tapferkeit verleihen, zu zeigen. 

Weder im I'alazzo ducale noch im del Tc findet sich ein Saal, dessen 
Deckeneinteilung, wie hier, das Gewölbe in so viele kleine, gleichartig geformte 
Keldcr zerlegt. Diese Deckeneinteilung, die durch den persönlichen Wunsch 
des Herzogs hervorgerufen zu sein scheint, um eine ganze Serie gewisser Dar- 
stellungen zu bringen, beeinträchtigt die Wirkung der einzelnen kleinen Rilder 
wesentlich und macht den Kindruck des Ganzen unruhig. Hin Italiener hatte 
diese Art der Kintcihmg wohl vermieden, denn Rilder des hier verwandten 
Formates kommen in grossen Räumen italienischer I'alä-ste nur als Zwickcl- 
fiillungen oder in ganz niedrigen Zimmern vor, wie in dem Casino della grotta 
des l'alazy.o del Te. 

Durch die jetzige Renutzung des Saales sind alle Rilder sehr verrusse 
Wenn auch die ehemalige l'arbcngebung sich noch erkennen lasst. so hat doch 
spatere Übermalung die ursprüngliche Wirkung beeinträchtigt. 



') Die Buchstaben auf dem Stein offenbar nur ornamental verwendet. 
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kmmkmni Durch die lltüre in der östlichen Schmalseite in «he nogenannte Kon- 

ditorei, einem kleinen Zimmer mit zwei auf den Küchenhof gehenden Kcttstcm. 
Auch hier sind die Wamle jetzt geweisst, <lic Decke (Ahl). 15) aber, ein Kloster 
gCWölbe mh zwölf Stichkappen, hat sich noch ziemlich im ursprünglichen Zustande 
erhalten. Sie ist in 17 Felder geteilt, durch mit Muscheln verzierte Stuckrahmen. 

die einen gemalten laufenden [«orbeerzweig einschKessen. 

Die Dcckencinteihing, sowie das Heiegen »1er Rahmen mit Muscheln und 
Kierstahcn finden sich vollkommen ebenso in der zweiten Statuta des Apparta- 




I AXIislllT, KKSIM.NZ KOMilloKH, LCXETT* 

1 im. \ + > iinwoi.it» s 



mento del l'aradiso, ebenso im Gabinetto del liagno, AptKirtarnento ducale im 
Palazzo ducale. Dort ist auch die ehemalige Vergoldung der Muscheln und 
Kierstäbe noch erhalten, die in Landshut zerstört ist. 

l'm ein ojosses achteckiges Mittelbild gruppieren sich vier viereckige, 
acht sechseckige und vier kleine rechteckige Felder. Die zwölf Slichkappcn 
bilden ebensoviele I.unetten; in zwei von diesen schneiden die heilster ein. 
In allen 17 Feldern und in zehn I.unetten sind mythologische Darstellungen 
angebracht I .icbcsabcnteucr des Zeus und anderer Gotter. die auf «lein he 
rühmten Gewebe der Arachne zu sehen waren wohl alle aus <)vid> Meta 
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morphoscn. Das Mittelfeld zeigt Arachne selbst, wie sie der Pallas Atliene den 
Wettstreit anbieten lasst. Die Luncttcnbilder Fuhren vor: l. Atliene /.erreisst 
das Gewebe der Arachne mit der Spindel, 2. Arachne, erhängt, 3. Athene 
verwandelt Arachne in eine Spinne, 4. Zeus und eine Jungfrau mit Krone, 
5. l.eda mit «lein Schwan. 6. Kuropa und der Stier. 7. unkenntlich. S. Danae 
und der Goldregen, 9. Nymphe mit Rock, 10. Jungfrau am Feuer. Die kleinen 
m lit und sechseckigen Felder bringen Liebesabenteuer des Zeus, zum Teil 
in Gelb auf rotem <xler violettem Grund. Die Stichkappen sind mit äusserst 
zartlinigcn Grottesken gefUUt, die in gelb, grauschwarz und rostrot ganz im 

Stile oberitalienisehcr Majolikamalereien gehalten sind. 




16 LANDSHUT, KKSI1HN/ IP1ANA/IMMKR. MITTKI 

HU) Uts GEWÖLBE» 



Der Schöpfer der figürlichen Malereien ist derselbe Italiener, der die Halle 
und das erste Zimmer der Muster- und Modellsammlung ausgemalt hat. Der 
Lorbeer und die Ornamente von anderer Hand, die wir gleichfalls im ersten 
Zimmer der Modcllsammlung unter der Tünche noch erkennen können. 

Vom Mittelbilde abgesehen, das schon vor Hemels Zeiten übermalt worden 
ist, sind die Malereien im allgemeinen nicht schlecht erhalten. Die Grottesken 
und der Lorbeer meist original, nur die kräftigen Farben sind nachgearbeitet. 
Der gelbe und rote Hintergrund der kleinen Deckenbilder ist neugemalt. der 
violette nachgearbeitet. Die ( iesamtw irkung im wesentlichen noch die alte. 
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K.«ftv.-uiM,c Durch eine Thür in der Ost w and in ein weiteres kleines Zimmer« I. dessen 

Wände und Decke, die noch eine flache Stuckeinteilung zeigt, zugeweisst sind. 
Hei einem Versuch, die Tünche abzulösen, kamen in den I.unetten gemalte 
mythologische Darstellungen, auf «lern Kähmen der Deckenfelder schwere Frucht- 
kränze zum Vorschein. Am Kamin finden sich die Huchslaben 1 .ludovicusi 
D(nx) Hi.avariae',; die Malereien ursprünglich von derselben Hand wie jene der 
Konditorei. 

K.n»eiie-n^.tii L '. Vdii diesem Kaame fuhrt eine Treppe in den ersten Stock nach dem 

Kapellengang. Kr ist durch eine kleine rnndbogige Vorhalle, in deren Gewölbe 
noch drei Felder mit Grnttcsken erhalten sind, an seiner östlichen Schmalseite 
mit dem deutschen Kesidenzteil verbunden, von wo der gewöhnliche Zugang 
für die Hesucher «lieser Räume stattfindet. Die Decke des Ganges ist flach, 
mit Kassetten in Holz, ursprünglich wohl durch eine Intarsia imitierende Hemalung 
verziert ; Reste eines Mäanders sind am Rande noch zu erkennen. Kine solche I lolz- 
decke mit imitierter, gemalter Intarsia, übrigens in der Wirkung an tiroler Arbeiten 
stark erinnernd, findet sich im Appartamento de! l'aradiso des l'alazzo ducale. 

An der Nordost wand sind sechs Fenster mit gemalten Grottcskcitrahmcn an- 
gebracht; ihnen gegenüber fünf gemalte Scheinfenster 2 ) und die Thür zur I laus- 
kapclle. Zehn Hilder verschiedener Regenten in ganzer l'"igur, unterlebcns- 
gross, in antiker Tracht, jeder auf sein Wappenschild gestutzt, sind an den 
Wanden gemalt. Inschriften bezeichnen die Gestalten als: K. I.. Rix N'i >kl< l AK, 
Ri;x Sn ii.iAi-:. Dt x Mi:i»i< u.axicxsis. Di x I.< 1 1 n \ki\<.i \k, Comks in Kai/i n- 
i I i iaikm. i:\sis. Schild leer. I.. I., Rix H w akiai:. Rix \'< >k 1 1 <; \i i u:, 
Akriniu x AtsikiAi. Dix Hki xsvn.i-.xsts. C'uMr.s (ii>k\K lAi'.'i. 

An der Westwand ein Medaillon mit l'ortralkopf und der l'nterschrift: 
l.l'h. IV. Rom. t M l'i:i{.\ Tok l'TKll'M.tfK H.W. Iii X. I.51.V An der Wand am 
Schildl>ogen des Kinganges ein ebensolches Medaillon mit iler Inschrift: I t h 
H\\. Ixi i:k. Dt x ,\ Kin i n avi 1 maxi ki:sit»l x 1 iam 1536. 

') Nach der heutigen Iicncnnung die • K.vffeckUchci . 

-: Ans ihnen kann die ursprüngliche Ion» der < .angfensicr ri sehen «erden, 

i) hie teilweise ganz verstümmelten und ver-chi ichenen Kcncnnungcn beziehen sich auf V..r 
fahren und Anverwandte der liegründcr unseics Kesidcnzl.ancs, in weiblicher Linie: 

Katzencllcnliogcn wegen Ottilie von Katzcncllctil.ogen, liios^muiter der Jacokica von 
Huden. Wilhelms IV. I iemahlin. 

Portugal wegen Eleonore v<m Portugal, liemahltn Kai<er Inedrich- III,, deren Tochter 
Kunigunde mit Alhreeht IV , dem Weisen, vermählt war. Kleonore also « Irovo.miter Ludwig» X 
und Wilhelms IV. 

Ilrannschwcig wegen Alhrcihl- III «iemahlin Anna. Tochter Krichs I. von Hiaunsthweig- 
* trtilM-iihagrn. 

Mailand wegen Herzog Kmsts r.cinahlin Elisabeth, Tochter des Karnaba Visconti von Mailand, 
liörz (richtig Coritia wegen Johanns t iemahlin Kathanna, Trichter Meinhards von Cor; 
Siethen wegen Stephan« I hcmahlin Klisabeth von Sirilirn. 

Osterreich wegen Heinrichs III. I iemahlin Margaretha. Tochter Erzherzog Albrechts IV. 
von «Kterreich. 

Hävern wahrscheinlich wegen Kh-ahcth von liiycrn. Odos des Erlauchten Tochter, < .e 
niahlin Meinhards II. von tiörz und Tirol, Herzogs von Kärnihen liegenden, nuT ilie sich die 
Benennung Xoricia bezieht \ 'ifossmuttcr der Margaretha M iuluis Ii. 
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Die Grottcskcn stimmen im Charakter mit denen der Konditorei Uberein; 
ein/eines ist vom seihen Meister ausgeführt, im allgemeinen aher ist die Aus 
fuhrung hier geringer wie dort und lässt mehrere Cichilfcnhände unterscheiden. 

Den Meister, der die Fürsten gemalt, werden wir in dem spater be- 
schriebenen italienischen Saal wieder thälig sehen. Die ] tilder selbst sind 
mehrmals stark übermalt worden und zeigen nur an wenigen Stellen noch 
I »riginalcs. Die gemalte Architektur, in Kinzclheiten auch verändert, ist im 
Prinzip noch die ursprüngliche. 

Die Ausstattung der südlich vom Kapellensüng gelegenen, gewölbten H«mk«p«B*, 
llauskapelle zeigt infolge der Restauration von 1781 fast gar keinen ursprüng- 
lichen Schmuck mehr. Der Christus des Gewölbescheitels passt gar nicht in 
ilie stuckierte Umrahmung und ist nicht einmal in der Idee mehr ursprünglich. 
Kr stammt ganz aus der Zeit der Restaurierung durch Demel und seine Schiller. 

Das SopraportbSd. stark restauriert, eine Auferstehung Christi darstellend, 
ist mich original. Den Meister werde ich bei Erwähnung der verschiedenen 
Maler, die an der Ausmalung der Residenz in Landshut gearbeitet haben, ein- 
gehender besprechen. 

Das Knde des Kapellengangs fuhrt zu den sogenannten italienischen 
Zimmern, die ich bei der Beschreibung und späteren Citierung nach «lein Stoff 
ihrer malerischen Dekoration benennen werde. 

Das erste Zimmer heisse demnach Dianazimmer. Bloss der I )eckensclunuck Dtnulanwr. 
ist noch der alte. Das Klostergewölbe wird durch kräftige Stuckgurten, deren 
Oberfliiche mit Grottesken auf gelbem Grund bemalt ist, in eine grössere An 
zahl Felder geteilt, die mythologische Darstellungen zeigen. Das grosse vier- 
eckige Mittelbild fuhrt in einer sehr starken Untersicht vor: Diana auf ihrem 
von einem weissen und einem schwarzen Hengste gezogenen Wagen (Abb. |6|. 
I ber der Mitte jeder Wand ist ein grösseres viereckiges Itild mit Seenen aus 
• lern Mythus der Diana angebracht: Diana betrauert den Kndymion; Diana von 
Pluto gemuht (Abb. 17); Diana und Satyr; Diana von Aktaeon überrascht. 

1>ri. Kllti.l -I Knut,, ui Hof* 4 





In »cht scclweckigcn Feldern sind gleichfalls auf Diana bezügliche Scenen 
auf roteni Grund gemalt. Dir Kekzwiekel (Ahl». iS| der Decke sind mit 
schweren, mit IHkttuenelementcn stark durchsetzten flrottesken gefüllt. 

Diese selben Grottcskcn finden »ich im Paiazzo ducale in dem langen 
Gange an «Irr Seeseite des Hofes, Ihm den A pjmrtnmenti del l'aradiso, 

Die Dekoration unseren Diana« mm ers ist im ganzen identisch und im 
einzelnen, in den Grottesken und der Bemalung «Irr Stuckrahmen, eng verwandt 
mit den vier kleinen Kabinetten vor der Sala di Irena im l'alazzo durale 

In der dreibogigen Gartenhalle der Grotta antica des Te finden sich 
Bilder gleicher Gronse (Sujets: Freuden und Leiden des Menschenlebens), die 

in Zeichnung, Farbe, lebhafter Aulfassung und Gesamtstil so vollkommen über- 
einstimmend mit den Bildern unseres I >ianazimmers sind, dass sie von der 
gleichen Hand, von einem Italiener, herrühren müssen. Dieselbe Hand linden 
«ir in Mantua nochmals in den sogenannten Lauben der Camera di Ketonte. 

Der ganze Dianenmythus ist in Maritim im Ufficio dargestellt Alle figür- 
liehen Malereien stammen im Dianazimmer von einer und derselben Hand; von 
einem anderen Meister, der mit Gehilfen zusammenarbeitete, rühren dir Grot- 
tcskcfl in den Kcken und die Malereien auf den Stuckgurten her. Die beiden 
in diesem Zimmer thatigen Meister waren Italiener. 

Die grossen Figurenbilder sind von allen Malereien der I .andshuter Resi- 
denz am besten erhalten und nur an einzelnen Stellen unbedeutend ausgebessert. 
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In <lix Thurlaibung nach dem /weiten italienischen Zimmer finden sich ipnii>>«imn«r, 
in Stuckrclicfs zweimal die Buchstaben I.Ii i»>vhtm D(ux) Hiavakiak). Ich 
bezeichne dieses zweite italienische /.immer als Apollo/immer; es hat zwei 
Kenster nach dem Küchenhof. Das aufKonsolen ruhende Klostergewölbc | Abb. hj). 
in das zwölf Stichkappen einschneiden, ist durch flache Stuckbänder in ver- 
schieden geformte und bemalte Fehler geteilt. Im rechteckigen Mittelhilde ist 
Apollo auf seinem von vier weissen Hengsten gezogenen Wagen in Marker 




Untersicht dargestellt. An die Kcken dieses Hildes schliefen sich vier Dar- 
stellungen aus dem Apollomythus an: Apollos Wettspiel vor König Midas; 
Apollos Wettkampf mit Marsyas und dessen Schindung; Apollo erlegt den 
Drachen l'ython; Apollo und Daphne. 

Die Hilder in den zwölf runden I.unetten der Stichkappen veranschau- 
lichen die Thätigkeiten der Menschen in den vier Jahreszeiten; je drei Dar- 
stellungen an einer Wand beziehen sich auf eine Jahreszeit: 

4* 
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Frühling: Ackern. Melken, Raden von Männern und Frauen; Sommer: 
Schafschur, zwei Ernten; Herbst: Falkenbeize, Weinlese, Bärenjagd; Winter: 
Holzarbeit zu Haus, Schlittenfahrt, Musik und Turnier (Abb. jo|. 

Entsprechend ausgesuchte Bäume und Pflanzen, bald schneebedeckt, bald 

in vollem Crriin, blühend «><ler friichtbel.ulen, scheinen von den Lünetten aus 
zugehen und ziehen sich, im bekümmert um «lie Tcilungsglicdcr »1er Decke, durch 

ilie Felder nach «lein Mittelbilde hin und umschliessen zuletzt je ein dacht» 
Relief «ler Allegorie einer Jahreszeit Vogel und andere Tiere sind hier und 
in den Stichkappen oft in bedeutender Grösse dargestellt. 

Die dekorative Wirkung des Apoltozirnmers setzt sich aus der Mischung 

zweier Systeme zusammen: Jener des Appartainento ducale im l'alazzo ducale 
und besonders der Camera dei stUCChi im l'alaz.zi > del Te. Hie Ausstattung 
des Appartamento ducale ist etwas spater als die unseres ApoHozimmers 
zu setzen. 

Die Lünettenbüder sind im ganzen \<m gleichem Charakter, einzelne, wie 
die Jagd, ganz identisch mit den Darstellungen der Jahreszeiten in den Kund- 
medaOlona unter dem Plafond der Camera delle medaglic oder <lell<i Zodiaca im 
l'alazzo del Te ls. Abb. Jj), Nur fehlt im del Te «las Durchwachsen tler Baume 
durch tlie Stnckgurlen. 

Drei Meister können bei den Malereien unterschieden werden: Das Mittel- 
bild, sowie die mythologischen Scenen im Spiegel des Gewölbes rühren von dem- 
selben Italiener her. der «lie [.oggia, die Konditorei und «he Kaf&eküche ausgemalt 
hat. Von ihm stammt auch das I .imettenbild der Badenden und «las rechts 
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davon befindliche Bild der Fcnsterwand. Alk; übrigen LunettenbiUler von 
jener Hand, die wir von dem zueilen Saal der Modcllsammlung her kennen. 

Die Baume, Gräser und Blumen, in der Idee italicnisicreiid deutsch, 
stammen vom selben Maler, der in der Konditorei die Grottesken und den 
Lorbeer gemalt hat. 

Alle Bilder sind ausgebessert und aufgelichtet, die kräftigsten Farben 
meist erneuert, das Mittelbild stark iibermalt. Der Hintergrund der Baume 
und Gräser war ursprünglic h leicht blaulich, jetzt ist er in einen kalten, weissen 
I on gelegt. 

Dann betritt man das dritte italienische, das sog. Planeten/immer, ein Kck- n ;...<«.. « 
/immer. Die Decke, ein Tonnengewölbe (Abb. 21), in das 16 Stichka|)])en 
einschneiden, ruht auf cbensovielen Konsolen, die ebenso wie die Malereien der 
Wände aus «lein l.nde des vorigen Jahrhunderts stammen. In den I.tmetten stellen 
blasende F.ngclsköpfc «lie W inde der verschiedenen 1 liminelsgcgcntlcn und ihre 
Wirkungen dar. Die Decke selbst ist durch starke Stuckgurten mit relief-oma- 
mentierler Oberfläche in .-55 Leider, 20 gestreckte Sechsecke und 15 kleine 
Rechtecke geteilt. 

Die Stichkappen und die Kassetten der Decke sind mit Sternbildern aus 
gefüllt, «1. h. am Gewölbe sind Fixsterne, in den Stichkappen Planeten abge- 
bildet. Die einzelnen Bilder, unter denen sich mehrere Akte befinden, zeigen 
viel Originelles. Da kniet ein Kitter, ein Totengebein in der Hand, mit dem 
gotischen l'latlenpanzcr bekleidet, im rechten (!) Arm den italienischen Lang 
schild; dort sieht mau einen Adler, dessen Rumpf als Mandoline gebildet ist 
Wo für die Darstellung ein Feld nicht ausreichte, setzt sie sich unbekümmert 
um «lie Stnckgurten von einer Kassette in die andere fort. 

Die gleiche in der Renaissancezeit sehr beliebte Idee «1er Dcckenaus- 
schmuckung findet sich in der Sala dello Zodiaco im l'alazzo «lucale, 
aber «la hier «lie Figuren an einer ganz ungeteilten Decke angebracht 
situl. besteht sonst gar keine Verwandtschaft zwischen den beulen Räumen. 
Dagegen ist dieselbe Deckeneinleilung in der Camera dello Zodiaco des 
l'alazzo del Te'> verwendet; hier sind die Ticrkreistiguren nicht gemalt, 
sondern stuckiert. manche davon denen in unserem l'laneten/.immer sehr 
ahnlich. Die Zeichnungen «lerarligcr Sternbilder etc. siiul sich in dieser 
Zeit im allgemeinen sehr verwandt und meist auf die Stiche in astrono- 
mischen Werken zurückgehend. Schon ein Blick auf das eine Keliel 
von Soliihofener Stein im grossen italienischen Saal , der weiter unten 
besprochen ist, sowie auf «lie Tafeln in Apinns Instrumentenbuch etc. etc. 
beweisen «lies. Trotzdem ist bei unseren Lamlshuter Malereien ein ausge- 
sprochen deutscher Charakter unverkennbar. Die Gestaltung der Löwen 
und l'ferdekopfe, der Kronen, sowie der Aktfiguren verraten deutlich «len 
deutschen Meister. Auch das Durchziehen einzelner Figuren über die Stuck - 
bander weg ist nicht italienisch. Line Figur trägt sogar unverfälschte Darm- 
wolken um die Hüften geschlungen. 

1 l*ic gleichen Ornamente aul den Stuckerten auch in der Sala di Ccmtc des dcl Te. 
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Der Meisler, von dem 
unten eingehender gehandelt 
werden notl, ist deraetbe, den 
wir den zweiten Saal der 
Motleflsantmlung und die l.u- 
netten des Apollozimtncrs 
malen sahen. Alle Bilder sind 

stark restauriert. 

Vom Planeten zimm er 
gelangt man in das vierte 
italienische /.immer. Irl» l>c- 
zeichne es nach seinen I »ecken 

bildern aK Götterzimmer. 
Der Ubergang der Wände 
zur Decke wird durch einen 

Fries vermittelt, cler die In- 
sclirift trügt: DEI ISRATIA 
Gl UM. Ml s ET LUIMJVICUS 
KRATRESCt i.MI TKS P.M. AHM 

Rheni sitkkiukis et in 

KERN IRIS BAVARIAE PU- 
< KS 1542 . 

Die Decke, ein Klostcr- 
<jewoll)e (Abb. 22), ruht auf 
zwölf Konsolen und wird 
durch schwere Stuckgurten, 
«leren Oberfläche, jetzt einfarbig hellrot gestrichen, ursprünglich wohl wie im 
Dianazimmer mit Grottesken bemalt war, in 33 Felder geteOt Zwölf Stich- 
kappen schneiden in die Decke ein. 

Im viereckigen Mittelbild isi Jupiter und Jun<>, in vier sechseckigen Feldern 
Venus, Vesta. Pallas und Diana dargestellt, auf Wolken ruhend. Acht acht- 
eckige Ihkler zeigen: Herkules. Bacchus, Neptun, Ituto, Merkur, Apollo, Mars 
und Janus. Zwölf kleine viereckige Felder mit hochplastischen Rosetten in 
Stuck verziert Zwölf Stichkappen mit Darstellungen nietlerer Gottheiten schneiden 
in das Gewölbe ein. 

In den drei I.unettcn der Nordwestwand ist die antike Sintflut, in den 
nordöstlichen die Rettung Deukalions und l'yrrhas und ihre Menschenzeugung 
dargestellt 

Die drei I.imetten an der Sudostwand geben die Geschichte von Apollo 
und Daphne. 

Die drei sudwestlichen l.unctten bringen schwer erklärbare Mythologien: 
Zeus und Weih eisend. Zeus und Merkur eine Stadt in Brand Steckend, 
Merkur und Mann mit Wolfskopf. 

Die Kiiitcihmg der Decke ist jener in der Sala di Psirhe des I'e nahe verwandt 
|s. Abb. 30 u. 31) 
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Die Malereien haben einen rein italienischer) Charakter, die liegenden 
Gottheiten sind im Stile ähnlich denen im Saal der Kiemente im l'alazzo durale. 
Die einzelnen Figuren stimmen in der Anwendung der Untersteht gar nicht mit- 
einander Uberein und machen dadurch einen wenig einheitlichen und zusammen- 
gehörigen Kindruck. Der italienische Maler hat an diesem Gewölbe offenbar 
eine Blütenlese aus seinem italienischen Skiz/enbuche und aus italienischen 
Stichen gegeben. Die Bilder der Decke und der l.unetten stammen von einer 

und derselben Hand. 

Alle Malereien sind mehrmals so gut wie ganz ubermalt, die- drei nach 
der Strasse zu gerichteten iJinettcn dabei fast ganz zerstört worden , so tlass 
sie kaum mehr an Renaissancckompositioncn erinnern. Am besten erhalten 




3i LANDSHUT, KKSIIIRNZ t!KW<>I.Be DES rRRZIHMKKS 



sind die drei l.unetten nach «lern I'lanetcnzimmer zu. Auf manchen interessante 
Architekturen. 

Es folgt der sogenannte italienische Saal I Abb 2t\. Dieser Kaum, der l»tt»»U*a 

S;u| 

fast die ganze Lange des italienischen Haupttraktes einnimmt, zeigt eine moderne 
Wandverkleidung aus Stuckmarmor. An der Südwand ein grosser Kamin mit 
Stuckornamenten. Das herzoglich bayerische Wappen aus Solnhofener Stein, 
datiert 1541. ist umgeben von sieben Darstellungen romischer Gottheiten. An 
diesem Kamin, der im Krics die Inschrift LVD. Co. PAI- KlIK. VTR. RAVA. DVX 
tragt, kehren am Mantel dieselben Reliefs der vier Jahreszeiten wieder, die wir 
schon von dem Gewölbe des Apollozimmcrs her kennen. Der Kamin durfte 
das früheste Heispiel eines solchen in Hävern sein, statt des bisherigen deutschen 
Kachelofens. 
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In die Wand däche des Räume) sind runde Medaillons aus Solnhofener Stein, 
die Thatendet 1 lerkules dantteUend, eingelassen — eines zeigt die Jahrcutahl 1 5 >oM. 

') l>ic Kelu-f- au* Solabafntr Stein, dir am Kimin unil .in >len \\ nmlcn MlgcliraclM *ind, 
>iml gulr \rl>rilrn «Irr Ki< h\lälier Iwlr 
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Die Trennung von Wand und Decke hiltlct in diesem Saal ein ganz 
umlaufender gemalter Fries (Abb. 25), auf dem Kinder in Thati^kcitcn dar 
gestellt sind, die der dazwischen durchlaufenden, in grossen, goldenen Buch- 
staben gemaken Inschrift entsprechen: 

»COXCORDIA PARVAE RES CRESCUNT 
DlSCORDIA MAXI MAE I ►! I.Aül'N'rt'R«. 
Die Decke des Saales ist <lurch ein abgeflachtes Tonnengewölbe gebildet, 

M. Kiaxi <l tari» sm !■>>«. Hof* S 
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das thirch schwere, an ihrer Oberfläche mit reliefleiten Ornamenten bedeckte 
Stuck gurten, entsprechend der langen und tler kurzen Achse des Gewölbes 
laufend, in 15 grosse und ri> streifenförmige rechteckige Felder geteilt wird. 

Die grossen Felder zeigen, vielfarbig gemalt, in achteckiger l'mrahmung be- 
ruhinte Personen aus der Geschichte des klassischen Altertums. Inschriften 
bezeichnen die Dargestellten. Die zehn langgestreckten rechteckigen Kekler, die 
parallel der grossen Achse des Gewölbes ziehen, enthalten, violett und weiss 
gemalt, einen Triumphzug, die mit tler kleinen Achse der Decke ziehenden Felder 
Fmblcme der Kriegskunst und der W issenschaften in den gleichen Farben. 

In der südlichen Lüncttc sieht man drei allegorische Figuren: In tler Milte, 
in ovalem Stuckrahmen eine nackte, weibliche Figur, den Griffel in der Hand, 
von Büchern »imgeben. Kine Inschrift erklart diese Allegorie auf die Geschichts- 
schreibung: Testis Tj:Mi'f>kiM Lux Veritatis Vita Memorie Magistra 

VITE M V IIA VKTL'STATIS . Rechts davon eine weibliche Figur mit Much 
und Himmelsglobus, die Wissenschaft: CAI sakim L'IK.NITItl . 

Links eine weibliche Figur, das Recht, dabei die Inschrift: Jl s. FASQ. 
VlNIH« TA PUBLICA Tl Kok . 

In iler nördlichen lünette sieht man in der Mitte im ovalen Stuckrahmen 
zwei männliche Figuren: Archimedes und I.. Vilruvius. Rechts davon: Praxiteles 
und Phidias als Repräsentanten der Bildhauerei. Links davon: Zeuxis und 
Apelles als Vertreter der Malerei. 

Das Mittelbild der Decke giebt die Summe dessen, was alle Malereien 
des ganzen Saales dem Beschauer sagen wollen: Fama verkündet den Nach- 
ruhm aller, die sich im Kriege durch Fcldherrnkunst und Kdelmut. im Frieden 
als Leuchten der W issenschaft und Kunst ausgezeichnet haben. 

Die Deckeneinteilung des Saales stimmt mit jener in der Galleria dei (Juadri 
im I'alazzo ducale, ferner mit jener in der zweiten Gartenhalle der antiea grotta, 
sowie besonders im gran atrio |Abb. 24I des I'alazzo tlel Te uberein'). 

Der Idee, als Trennung zwischen Wand und Gewölbe einen Fries mit 
Putten anzubringen, liegt hier sicher zu gründe Primati ccios Putten fries in tler 
Sala di Cesare des Te, sowie der Puttenfries mit Wappen in der Galleria degli 
Specchi <les I'alazzo ducale. 

Alle Bilder des Saales sind zweimal SO gut wie ganz übermalt worden. 
Obwohl alle Darstellungen auf Renaissancekonipositionen zurückgehen, erscheinen 
manche doch vollkommen neu und dem Stile des XVIII. Jahrhunderts ent- 

>) I>ie einfache I »i-ckent-iuieilunq in Oberitalwn hSuiic. So im Pulmo Csmmm in Verona U',«. 
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sprechciul. So die Allegorie «ler Geschichtsschreibung. An «ler weiblichen 
Figur rechts davon mit dem Astrolabium, kann die ursprüngliche Technik noch 
erkannt werden. Die sieben Weisen (Abb. 26) am Gewölbe in Hemels Art 
ganz neu gemalt. Her Kinderfries ist in Tempera von zwei verschiedenen 
Malern ganz überarbeitet worden. 

Die Färbung «ler Stuckgurten geht auf die ursprünglichen Farbtöne zurück. 
Die Malereien in den streifenförmigen Feldern sind verhältnismässig am besten 
erhalten. Komposition und Technik flott und sicher, in der Zeichnung von 
grosser Phantasie und sich nie wiederholend. Die Färbung war ursprünglich 
frischer und ist heute ausgebleicht; einzelnes ist aufgelichtet, anderes in den 
Schatten nachgcarl>citet. 

Alle Malereien des Gewölbes sind von rein italienischem C harakter und 
stammen von demselben Meister, der die Porträts im Kapellengang ausgeführt hat. 

Die Thür 1 ) des Saales, in deren HolzvertaTelung die Inschrift 

I. H 1542_ 
l'VS 
F 

eingelegt ist, fuhrt durch den Gang über die Landgasse und den sogenannten 
Wassergang nach den oben schon berührten Kammern an der Isar, die nac h 
einer Inschrift auf einem Thürsturz gleichfalls im Jahre 1542 erbaut wurden, 
aber heute keinerlei Dekoration mehr zeigen. 

Östlich von dem grossen Saal liegt, mit den Fenstern nach dem 1 lof zu. 
ein ehemals grosses gewölbtes Zimmer, das durch eingezogene Ouermauern in 
drei kleinere Xutzräumc abgeteilt worden ist. Die jedenfalls farbige Dekoration 
des Gewölbes ist überweisst. 

Daran stösst das Venuszimmer oder, wie es die Haustradition auch nennt, v««,™«, 
italienische Schlafzimmer. Das Klostergcwolbe (Abb. 27}, in «las acht Stichkappen 
einschneiden, ruht auf 16 Konsolen und zeigt in fünf vertieften nur mit leicht vor- 
springenden Stuckleisten umgebenen Feldern in der Mitte im Achteck Venus 
auf einem von zwei Schwanen gezogenen Wagen, mit einem Distychon als Um- 
schrift: BAI-XKA, VISA, Vi:\i:s c okRI Ml-l/NT «..'OKI-OKA N'o.SI'KA. RksTAUK.WT 
t'oKrVS ItAl.NKA VISA VKNT'S . 

In vier länglich rechteckigen Feldern laut Unterschriften Mars. Anchises. 
Adonis und Mercurius. Der übrige Raum des Gewölbes ist mit leichten 
Grottesken gefüllt, in denen sich die Jahreszahl 1541 un«l die Inschrift D|Kl) 
G(RATI.\) L(L I)oVK LS) C(OMKS) I'( AI-ATI N I ) R(llKNl) U(TKll'Sol'K) H(AVAKIAK) 
D(rx). «lann not:h «lie Bemerkung: renov. 17X1 findet. In jetler Stichkappe ist 
ein I'utto, oft in kühnster Verkürzung, angebracht. 

Die I.ünettenbilder beziehen sich auf «lie Figuren un«l zeigen u. a. Venus 
und Adonis, I lephiistos überrascht Venus und Mars, Anchises und Dido, Merkur 
und Herse. 



') Die eingelegten Thllren der Hernien* ofTenl>ar <leulM.-he Arbeiten, nach oheritalietmchen 
Vorbildern. Abbildungen in Hirth, d»» detiuche /.immer. FormcnNchiuz 1H81. Nr. 9«. 

5* 
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Die Kinteihmg de* Gewölben (Mktdbikl mit Streifen lur stehende Figuren] 
findet sich ebenso in der Sah « lt Ccsare und im «weiten («abtnetto der Grotta 
antica des Te. Audi die Figuren des Merkur etc. haben in Stil »ml Zeichnung 
in der GrptU antica ihre Anab ■•jien. Die fiartenhalle der Grotta antica des 
Palazzo del Te zeigt auch Grotteaken von verwandtem Gcsaiutcharakter. Die 
kleinen LUrtCttcnbilder sind, soweit sie mich die ursprünglichen sind, in Zeich- 
nung, Stil und Farbenstimmung, wenn auch nicht im Sujet, mit den Bildchen 
in der Gartenhalle der Grotta antica des Te verwandt; die fliegenden Putten in 
den Stichkappen sind direkt aus der Sala di l'siche entnommen. 




■i I \\Hslll I, RKKUHDiZ II AI UM-« HER SAAL, 

»awouit.MAIKKKI 



Die Malereien des Venuszhnmerg sind grossenteils nur in entstelltem, teil- 
weise BOgar in ganz verändertem Zustande auf uns gekommen. Gut erhallen 
ist nur der Mercurius ; an ihm der Sockel und Hintergrund erneuert, die 
Draperie weiss aufgehöht Adonis und Mars leidlich erhalten, Anchises Mark 

überarbeitet, Venus ganz neu aufgelichtet, der Hintergrund übermalt, der 
Wagen ganz verändert; doch ist die Komposition noch original. Die Putten 
in den Stichkappen sind nur noch in den Schattenpartien alt. Die umgebenden 
Ornamente neue Zeichnungen des XVIII. Jahrhunderts. Die Grottesken gehen 
auf Renaissancezeichnungen zurück, sind aber mit Zuhilfenahme von Pausen 

ganz neu aufgemalt, wobei viele Änderungen mit unterliefen, die deutlich die 
Zeit der Kenovation verraten. Die l.ünettcnhilder sind nur zum kleinsten Teil 
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noch im Kntwurf die alten. Die Mehrzahl sind neue, freie Kompositionen <les 
spaten XVIII. Jahrhunderts. 

Ltinettefl und Figuren des Gewölbes stammten ursprünglich von derselben 
Hand, die ich im (iotterzimmer nachgewiesen habe. 
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An den Stukkaturen haben sich Spuren der alten Vcrgohlung erhalten. 
i f ,i„Mk <i-r Die beschriebenen Malereien sind die Reste der ehemaligen dekorativen 

Ausstattung lies italienisi hen Kcsidcnztraktcs zu I.andshut. Die Technik der 
Bilder ist im wesentlichen uberall die gleiche: Freskountermalung mit Tempera 
vollendet, Finzelne Abweichungen sin«l nicht von Belang; so ist in den l'artcrre- 
raunien im allgemeinen eine ölhaltigere Temperafarbe verwandt, die <lann fixiert 
ist ; in der Kancekuehe ist auf den zu rauhen \'er])utz noch ein feiner Malgrund, 
der dann geglättet wurde, aufgetragen; die Konturen sind auf den noch nassen 
Malgrund mit Grauschwarz aufgemalt, dann die wichtigsten Farbtone in Fresko, 
spater alles übrige in Tempera hergestellt. In den oberen Sälen ist an manchen 
Stellen fast rein in l'resko gemalt, so auf den Stuckgurten des Dianazimmers. 

Aus «lein Vergleiche «ler mantuaner Bauten mit «ler I.andshuter Residenz 
ergebt sich, ilass zw ischen diesen der engste Zusammenhang besteht und zwar 
ist charakteristisch, dass, jedenfalls nach einem ganz bestimmten Wunsche des 
Herzogs, die eben in Mantua neu eingeführte Richtung Giulio Romanos ange- 
wandt und streng durchgeführt wurde, weshalb sich weniger Parallelen mit «lern 
I'alazzo ducale finden, der noch eine Stilmischung zeigt, als mit ilem ganz ein- 
heillich von Giulio Romano entworfenen und vollendeten I'alazzo tlel Tc. 

Was die künstlerische Wirkung der hacaile und des Hofes der I.ands- 
huter Residenz betrifft, so darf der I'alazzo ducale zum Vergleich überhaupt 
nicht herangezogen werden. Seine l'latzfronl ist durch seinen gotischen Bau 
botimmt. die Gartenfront des Haupttraktes und die beiden Flügel wirken durch 
ihre fast schon barocken, architektonischen Details viel unruhiger. Viel näher 
steht der I.andshuter Residenz der I'alazzo tlel Tc, nicht nur, was architektonische 
Details betrifft, auf die ich schon oben \S. 14} hingewiesen habe, sondern 
auch in der Gesamtanlage finden sich Übereinstimmungen: Fin llauptkomple.v 
und eine Dependance, dort die antica grotta jenseits des grossen Gartens, hier 
die Stuben und Zimmer jenseits der I.amlgasse. In diesen ist freilich von 
Malereien nichts mehr erhalten, aber es dürfte nicht zu weit gegangen sein, 
wenn wir in «lieser Dependance, mit ihrem Blick auf die Fbene jenseits der 
Isar, mit den leichten Höhenzügen im Hintergrunde, und als noch Gärten und 
Grottenbrunnen sie umgaben, ein Retiro erblicken von ähnlicher, fast melan- 
cholischer Wirkung auf den Benutzer, wie in der Grotta antica. Die An- 
lage «lieser Räume ist hierin wohl direkt im Anschluss an «lie entsprechenden 
Bauten tles I'alazzo del Tc von «lern italienischen Baumeister durchgeführt 
worden. Auch «las heute kahle I löfchen zwischen «lein Trakte, der «lie grosse 
Hofküche enthalt und zwischen jenem mit «ler Konditorei un«l der Kafteekü«:he, 
Räumen, «lie ja ursprünglich von «len herzoglichen Herrschaften selbst benutzt 
wurden, war mit Gartenanlagen v ersehen untl machte einen elienso abgeschlossenen 
Findruck wie das Gartehen in der Grotta antica. 
lür viei.M Ich stelle diesen Resultaten einer stilistischen Vergleichung «las gegenüber, 

was uIm.t «lie Meister, «lie in I.andshut thatig gewesen sein sollen, bekannt ist. 
Meidingcr 1 ) schreibt: »Die Gemälde an «len Gewölben sind von «len welschen 

•) a. ». 0 S. «)». 
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Malern Sigmund und Antoni; Ludwig Rospinger von München hat ebenfalls 
drei Gewölbe nach dem Gang, der über die Gassen im Sommer, oder Isarturm 
geht {in welchem die Planeten und andere mythologische Geschichten zu sehen), 
gemalt und auch die Verzierungen gemacht; sodann hat Paul Boeksbcrger, 
Maler von Salzburg, den unteren Gang nächst «lern Zeugerwirt (dermal «las 
Backenreitische Haus) bei der Hofkürhe gemalt und in dem oberen Saal den 
Kimlertriumph durch seinen meisterhaften Pinsel hergestellt*. 

In einer anderen Geschichte Landshuts 1 ) lieisst es: -Den Ludwigssaal malten 
Antonelli aus Mantua u. a. Die übrigen Gemälde von Ludwig Kospinger aus 
Mimchen und Paul Boeksberger aus Salzburg. 

Hin Interpretationsversuch dieser wenigen Zeilen st<isst auf mancherlei 
Schwierigkeiten. Die Italiener Sigmund (darum Walch genannt und Antonelli) 
werden auch als Baumeister des italienischen Teiles genannt. Ks bleibt also 
die Frage offen, ob Sigmund und Antonelli Architekten oder Maler oder 
vielleicht zwei der vielseitigen Kunstler gewesen sind, die seit Brunelleschi 
untl L. B. Atbcrti bis auf Lionardo und Michelangelo aus Italien hervor- 
gegangen sind. 

Wenn an beiden Stellen von einem Salzburger Maler Paul Boeksberger 2 ) H»».it»>vi>r'- 



gesprochen wird, so liegt hier lediglich eine Verwechslung der Vornamen vor, 
wie aus einer animalischen Notiz hervorgeht, die K. Trautmann in der Monats- 
schrift des historischen Vereins von ( )berbayem giebt.t). Ks heisst in den 
Landshuter Rcsidenzbaurcchnungen des Jahres 1543: 

Item maister Hannscn pockhsperger. Maller von Saltzburg, als 
er den V lindern ganng Im Hof gegen den Zenzen wirdt. auch in dem 
obern Sali ain Kindl <lriumpf gemalt, hat Im mein gnediger Purst und 
Herr geben X.l fl. 

Hierdurch wird die oben citiertc Stelle bei Mei< liriger richtig gestellt. Über 
die Person unseres Hans Boeksberger sind wir al>er noch immer im unklaren. 
Der bekannte Hans Boeksberger-*) <lc-r Jüngere, der die Kntwurfc zur Bemalung 
»ler Regensburger Rathausfacade geliefert hat. kann nicht gemeint sein, da er 
nach MalpeS) im Jahre 1540 geboren ist. Auch wenn wir annehmen, das 
Geburtsjahr 1 540 sei unrichtig angegeben, so ist es doch nicht wahrscheinlich, 
dass Hans Boeksberger der Jüngere schon 1543 in Landshul als Meister thatig 
war und noch 1573 die Kntwürfe zur Regensburger Rathausfacade lieferte. 
Dass I lans Boeksberger der Jüngere unzweifelhaft Mantuaner Malereien als Vor- 

') Geschichte der Sladt Landshul, bearbeitet von mehreren 1835, S. 156, Anm. 15. 

') Von einem Saliburgcr Maler Namens Paul Boeksberger ist nur bekannt, was Na^'lcr 
in «einem Kunstlerlexikon, IUI, I. ,S. 552 schreibt: »Ein neuerer Salzhurger Künstler dieses Namens, 
Paul Hockslxrrger, oder HochiberKer, führte 1 780 zu Land*hul im neuen Schlwe mehrere «ch.'ine 
KrcskoKcmJUdc aus«. 

J) 1893. S. 138. 

4) \"ul. auch Han» llaggenmiller »Wicderaufßefundene Entwürfe von Itocksberk'er« in der 
altbayerischen Monatsschrift des hi*ior. Vereins von ObcrlNiyern 1899, Heft 4 und 5. Hier auch 
Abbildungen einzelner Teile der Enlulirfe zur Kegtrnshurger kalhauNfacade. 

) Mal]*, .ler anonyme Verfasser der Notices des Graveurs, I. 84. Verjd. Nagler, Künstler 
lexikon, I. 552. 
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btkler benützte'), kann als Itcwcis fiir seine Mitarheitcrschaft an der LamLsluitcr 
Residenz nicht dienen. Hrst an den Arbeiten auf der Trausnitz, vierzig Jahre 

später, konnte er beteiligt gewesen sein, l'nser Hans Rocksberger «ler Altere, 
möglicherweise der Vater' 2 ) iles Jüngeren.) "«ler sonst mit diesem verwandt, 
geigt sieh in «lein Kinderfries des italienischen Saales als unverkennbar deutscher 
Meister, der seine Studien in Italien gemacht, vielleicht mit den Mantuancrn 
in Mantua selbst zusammengearbeitet hat her ICntwurf rührt sicher, die Idee 
nicht notwendig \<m ihm her. Komposition und Zeichnung ist sehr gewandt 
und sicher, «ler Anschluss an italienische Vorbilder, wie schon oben angedeutet, 




unverkennbar, obwohl ja «lerarti^e Darstellungen spielender Kimler, friesartijj 
Und an Alphabeten etc. verwandt, schon damals bei deutschen Malern nicht 
mehr selten waren. Über «lie Technik lasst sich bei «lein heutigen Zustande 
«les ganzen Frieses nicht mehr viel sa^en. nur s«>viel ist zu ermitteln, «lass 
weitere Arbeiten Hocksbcrgcrs in der Landshuter Residenz sich heute nicht mehr 



') So findet rieh sein beliebter tnes mit Iv5m|ifenilen Tieren in iler Sal.i ili Felonie (Abb. jS' 
»tri l'.il.i//o Jet Te. 

' Alle» Nähere von tlie-etn bU jrixt unbekannt. 
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vorfinden. Die Arbeiten in der Konditorei sind viel zu italienisch empfunden, 
um im Kntwurf von ihm herriihren zu können an sie kann bei der mit- 
geteilten archivalischen Notiz vielleicht am ehesten gedacht werden. Was sonst 
die I .andshuter Residenz, an Arbeiten Bocksbergers geboten haben mag, ist 
übertüncht und verloren gegangen. 

Von einem Maler Ludwig Rospinger. den Meidinger nennt, ist nur be- i «a«* 
kannt 1 ), dass er 1786 in Landshut arbeitete. Wahrscheinlicher noch liegt eine 
Verwechselung mit «lern Münchener Maler Ludwig Reffinger vor, der nach einer 
Mitteilung Karl Trautinanns*) an der malerischen Ausschmückung der I.ands- 
huter Residenz beteiligt war. 

Was wir bis jetzt von Reffinger wissen, ist sehr wenig. Seine beiden 
Milder von 1 337 in der Galerie zu Stockholm waren mir nicht zugänglich. Sein 
Marcus Curtius in der Münchener Pinakothek (s. Abb. 14) kann als sicheres Werk an- 
geschen werden, da es in «lern Inventar der Galerie des Kurfürsten Max I. schon als 
Werk Reffingers erwähnt \vird3). Ks ist 1 540 gemalt, also ziemlich gleichzeitig 
mit den Malereien in der I.andshuter Residenz. In diesem Münchencr Bilde 
zeigt er sich dem Marthel Mcha.111 am nächsten stehend, als dessen Schüler ihn 
auch v. Reber und Mayersdorfer bezeichnen-*). Doch steht Reffinger künstlerisch 
weit unter Marthel Meham. Während Mehams Architekturen verraten, dass der 
Meister nicht nur oberitalienischc Milder gesehen, sondern selbst in Italien ge- 
lebt hat, lässt Reffinger durch das Mestrebcn, reich und malerisch zu wirken, 
seine oft noch gotisierenden Architekturen unwahrscheinlich und unmöglich er- 
scheinen und erinnert dadurch an eine ältere deutsche Kunstweise, obwohl er 
der Zeit nach später als Bcham zu setzen ist. Das Italienische in Reffingers 
Kunstweise, seine Architektur, sein Ornament und einzelne seiner Figuren (auf 
dem Münchener Bilde besonders die Gruppe am Abgrund im Vordergründe) 
kann lediglich aus italienischen Werken der graphischen Kunst geschöpft sein 
und bedingt keinen Aufenthalt Reffingers in Italien; der Gesamteindruck von 
Reffingers Marcus Curtius ist ungemein deutsch geblieben. 

Sucht man unter den Malereien in der (.andshuter Residenz nach Ver- 
wandtem, so zeigen nur die Gewölbebilder im zweiten Saale der Muster- und 
Modcllsammlung, sowie die Deckengemälde des l'lanetenzimmers und der grosste 
Teil der Lünetten im Apollozimmer Reffingers Kunstweise im Kntwurf sowohl 
wie in der Ausführung. Der Typus der l'ferde, die I laltung der Figuren, selbst 
auf den Gemmenbiklchcn der Gurtenkreuzungen, die in lebhafter Bewegung 
erstarrt erscheinen, die Architektur, die Behandlung der Wolken, sind mit dem 
Münchener Bilde so eng verwandt, dass ich in den genannten Malereien dieser 
Säle durchaus Reffingers Werk sehen muss. Die Ausführung der Malereien, 
bei deren Beurteilung der heutige Zustand sehr in Betracht gezogen werden 
muss, steht hinter dem Münchener Tafelbild, das für Wilhelm IV. von Bayern 

•) N. K ler, KUnstlerlexikon, IM. XIII. 

') Monatsiwhrift de» historischen Vereins von Oberbayern, 1893. S. 1 39. Anmerk. 
1; Unten die \Vap|pen Bayern und linden, wegen Wilhelm* IV. ücmahlm Jakobia Maria, 
Tochter des Markgrafen l'hili|>p von Buden. 

4) krber, Siiiuiigsbericht der Munchener Akad. d. \V„ 1S9J. III. 

!<•*. Kium I- R«*".. •>•■ '<»>•». IIA «i 
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mit allem Klciss ausgeführt wurde'), selbst redend wesentlich zurück, zeigt aber 
an unübermalten Stollen vollkommen die gleiche Malweise. 

W irksamkeit untl Namen eines Malers Hermann Posthumus konnte ich 
ausserdem in «ler Landslnittrr Residenz nachweisen. Auf «ler Trausnitz bei 
l.amlshut wird ein Altar verwahrt, dessen eigentliches Aharblatt von kanellierten 

Säulen mit korinthisierenden Kapitellen, das schmale Predellenbild dagegen von 
den Sockeln der Säulen flankiert wird. Auf dem Predellenbilde die Bezeich- 
nung: HKKMAXN l'osriii mi s i*ixx. Die vollkommen gleichartige Gestaltung 
der Säulen des Altars mit den Wandsaulen «ler Schlosskapelle, sow ie die Grösse 
und Korm des Altars führt zu dein sicheren Schlüsse, «lass der Altar, «ler heute 
auf der l'rausnitz aufbewahrt wird, ursprünglich für die Kapelle der Landshilter 
Residenz bestimmt war. IM ausserdem das Sopraportbfld der Kapelle, jene 




H.OKI NZ, i n IZIr.N 



UEWOI.HKMALKRKIKN IM ERSTEN KORRIDOR 



Auferstehung Christi, die ich schon oben erwähnte, von derselben Hand stammt, 
wie die Gemälde des Altars, so ist die Annahme berechtigt, dass ursprünglich 
die ganze malerische Ausschmückung der Kapelle von 1 1 ermann Posthumus 
geschaffen wurde. Der Kunstcharakter des Malers Posthumus kann aus den 
Altargemälden vollkommen festgestellt werden. Dargestellt ist auf dem Altar- 
blatte die Anbetung des Christuskindes durch die Hirten im Stalle zu Bethlehem: 
In «ler Mitte des Hildes, auf Garben gebettet in scheusslich gezeichneter Ver- 
kürzung «las nackte Kind, links Maria in oricntalisicreniler Tracht, «la^ Kind 



' i K:itnlo£ iler (iemäld«- Sammlung der kgl, idirrrn Pinakothek in München, i8q8. und 
K. v. Kelier, (.erdachte der Malerei, München IÜ>>4. S. : ;>i 
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verehrend, hinter ihr und im Mittelgründe noch andere Figuren. Im Vorder- 
grunde rechts die mächtige ('»estalt eines Hirten, halb von hinten gesehen, das 
Haupt von einem Tuche umwunden. Über der Scene als Dach ausgespannt 
ein Teppich mit Grotteskenornamenten. 

Auf der Predella die Anbetung «les Kindes durch die drei Konige. Links 
Joseph und Maria im offenen Stalle. Vor ihnen auf einem sknlpicrten Steine, 
worauf die Bezeichnung angebracht ist, das nackte Kind. In der Mitte des 
Hildes die drei Könige mit einigen Begleitern. Rechts durch eine Thoröffnung 
Ausblick in eine weite Landschaft, worin das grosse (icfolge «ler Könige und 
malerische Ruinen zu erkennen sind. 

Posthumus zeigt sich in den Malereien als echter Deutscher, genauer ge- 
nommen, als Niederländer. Deutsch sind alle Gesichter, das Christkind und 
vor allem die landschaftliche Ferne auf der Predella. Italienisch, besonders an 
Correggio erinnernd, ist «lie Art der Lichtführung auf dem Hauptbilde, die von 
dem Kinde allein auszugehen scheint, und der Hirte rechts im Vordergrund; auf 
«ler Predella besonders die Hauptfigur des einen Königs. 

Ebenso charakterisiert sich das Snpraportbild in der Residenzkapelle: 
dieselben gedrungenen Figuren, dieselben Versuche, mit Lichteffekten in der 
Art ("orreggios zu glänzen und zu bestechen. Das Gesamlurtcil über die .Arbeiten 
und das Können des Posthumus muss sehr ungunstig lauten. Fr ist Fklcktiker 
im schlimmsten Sinne des Wortes, nirgends wirkliche Originalität, alles unver- 
standene Nachahmung und gedankenloses Wiederholen fremder Motive bei 
sehr bescheidenem eigenen Können, t'nter dem vielen Mittelmassigcn, was 
«lie Landshuter Residenz bietet, verdienen die Arbeiten des Posthumus einen 
der allerletzten Plätze. 

Ausser den eben besprochenen drei deutschen Malern: Bocksherger, n« iwiimci 
Remngcr und Posthumus finden wir in der Landshuter Residenz vier selbstän- 
dige italienische Meister an den figürlichen Malereien beschäftigt. Der eine ist 
in der Kanecküche und Konditorei, in der Loggia und dem Apollozimmer 
thätig, ein anderer sagen wir mit Meidinger: Antonelli aus Mantua - im 
italienischen Saal und dem Kapellengang, der dritte malt das ( lött er/immer 
und Venuszimmer, der vierte das Dianazimmer. F.in fünfter Italiener mit einer 
entsprechenden Zahl Gehilfen stellt «lie ornamentalen Malereien') in den Parterre- 
räumen und dem Kapellengang her. 

F.s liegt in »ler Geschichte der Malereien begründet, und in der Verschieden- <:».ai. 1 i»itk,iH lt 
Artigkeit der Kräfte, die dabei mitwirkten, dass der Gesamteindnuk der Ml, "" t " 
malerischen Dekoration weder ganz einheitlich, noch auch sehr erfreulich ist, be- 
sonders nicht bei dem heutigen Zustande der Malereien, von denen uns im 
übrigen ja auch nur Bruchteile erhalten sind. An manchen Stellen mögen 

') Die «iroitcikcn an den Decken des Diana- und Venuszimmers, sowie der Konditorei sind 
direkt manliianisch römischen Charakters und folgen entweder dem mehr antikisierenden, mit archi- 
tektonischen Klemmten verseilten im Archivio notarile im Palaz/u dueale oder den ganz feinliniucn 
Kaukriimotivcn im Caninn dclla «Initta de» l'alazzo dcl Te. Vergleicht man mit diesen Arbeilen 
die gleichartigen dekorativen Malereien (Abb. 29) in den l'flizien in Florenz, so erkennt man 
sofort, dai* diese «ar keinen Kintluss auf die llemälde in Undshut grhabt haben. 
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Deutsche nach Skizzen von Italienern gearbeitet haben, an andern Stellen wieder 
sind Deutsche in ihrer Ranzen Kigenarl thätig und vertreten mit ihrer italienischen 
Bildung den damaligen durchschnittlichen Stand der Renaissance in Altbayern 
den Italienern aus Giulio Romanos Schule gegenüber, (He über ein nuttelmässigcs 
Können im allgemeinen nicht hinauskommen und zu irgend einer Selbständig- 
keit nirgends ^elanjjen. Zwar ist auch in Mantua nicht alles j^ut und wertvoll'), 
was sich von Malereien dort erhallen hat, alwr das künstlerische Niveau ist in 
Mantua so unvergleichlich viel hoher, allein schon durch die machtvoll sich 
äussernde Thati^keit grosser Meister, wie Giulio Romano, l'rimaticcio, Penni 
etc. etc., dass der Wert der I.andshuter Residenz für die Kunst und Kunst 

geschiente mit dem Masstabe der damaligen mantuaner Kunstproduktion direkt 
nicht gemessen werden kann. W as von den Gehilfen Giulio Romanos einige 
Medeutun^ besass. blieb im Diensie der Gonzagas, nur wen man unbedenklich 

ent be hr en konnte, Bensen die Herzoge von Mantua nach I.andslmt übersiedeln. 

So ist es zu erklaren, dass die Namen, die uns in I.andslmt lx'^eu;nen und unter 
denen Italiener verstanden werden können. Meister wie Antonio, AntoneHi oder 
Sigismondo in Mantua nicht genannt werden, wenn die Schüler und Gehilfen 
(milios erwähnt werden, die einige selbständige Hedeulun^ besassen. 



') /. Ü. <lie ilckurativen M.ili-rcu n im ^ran alrm uml ilcr aMica grotia . 
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Auf einer wesentlich höheren Stufe wie die Malerei, mit der wir uns hier Gmmm«Mnmi 
in erster Linie zu beschäftigen hatten, steht hei der Residenz in I.andshtit die 
Architektur und auch die Stuckierung. Die Architektur ist an dem ganzen 
Werke weitaus das Erfreulichste, rein italienisch und wenn auch in starker An- 
lehnung an den l'alazzo del Te und verwandte Hauten doch sehr originell und 
selbständig. Auch im Innern sind manche Fragen sehr glücklich gelost, die 
grossen, rechteckigen Räume, die in einer Flucht hintereinanderliegen, werden 
in ihrer (»esamtwirkung im einzelnen wesentlich voneinander verschieden ge- 
staltet durch verschiedene Hohe der Räume, die wir schon im l'alazzo 
del Te beobachten können und durch eine wechselnde Stuckierung, die in dersiucVitnmis. 
ihrer Behandlung auch durchaus italienisch, sehr gewandt und flott, wenn 
auch ohne Originalität ist. Mitunter sind auch ungegliederte Klostergewölbf 
verwandt. 
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vi So haben die- Italiener hei dem ganzen Werke <lie Führung in Händen 

cLm.n.it! gehabt und in I.andshut einen Hau geschaffen, auf dem nur noch ein schwacher 
Abglanz jener Herrlichkeit ruht, die zwanzig Jahre vorher unter KatVaels Wirk- 
samkeit in Rom gestrahlt und. schon in matteren Karben, sich in den dreissiger 
Jahren am Hofe zu Mantua widergespiegelt hatte. Aber die Italiener brachten 
das Neueste, das Modernste nach I.andshut. fühlten sich dort als die einzigen 
Meister in der Kunst, führten das grosse Wort und hielten die deutschen Maler, 
mit deren manchen sie wohl schon in Mantua zusammengearbeitet hatten, unter 
ihrem Banne, l ud nicht nur von ihren deutschen Kollegen wurden sie 
bewundert, sondern sie haben gewiss auch zur Zufriedenheit ihres herzoglichen 
Bestellers gearbeitet, dessen W unsche und Ideen sie in manchen Deckengemaiden 
zum Ausdruck gebracht haben werden und dessen vornehmsten Wunsch sie 
ganz erfüllten, eine Residenz im modernsten Stile, im Stile der Schule (iiulio 
Romanos zu besitzen. 

Urd^.t.uu. So steht der Bau der l.amlshuter Residenz in der K.ntu iekelungsgcschichte 

der bayerischen Renaissancekunst vereinzelt und unvermittelt da. Kr ist stets 
die importierte Treibhauspflanze geblieben, die zwar als Wunder aus fernen 
Landen viel angestaunt wurde, die aber nicht feste Wurzeln schlagen konnte 
auf bayerischem Boden, den die humanistischen Ideen doch eben erst dafür vif- 
zubereiten begannen. Der kritische Betrachter ist versucht, «las Werk in seiner 
(iesamtheit nicht für kraftvoll und lebensfähig zu erklaren. Thatsaehe ist. dass 
ein Kortschreiten auf den einmal eingeschlagenen Bahnen nicht stattfand und 
dass die spateren Werke nur ein Zurückgreifen auf frühere Dekorationssysteme 
bedeuten: Die l.andshuter Residenz ist für die Kntwiekclung der bayerischen 
Renaissancekunst belanglos geblieben. 
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Der Zeil nach «las nächstfolgende Bauwerk der höfischen Renaissancekunst si. 
in Altbayern war der sogenannte St. Georgssaal 1 ), <ler in tlen Jahren » Müsch«» 
1539 c>z vom I I<)f1>aumcister W ilhelm Kgkl in dem ungefähr 30 Jahre vorher 
aufgeführten mittleren Osttrakt der Neuveste« in München e i ngerichtet wurde. 

Der Saal fiel dem grossen Kesidenzbrand von 1750 zum < >|>fer. Zur Rekon- 
struktion seiner Ausstattung, die das einstimmige Lob der Zeitgenossen erfuhr, 
stellen uns die Stiche von Nicolaus Solis in der Beschreibung der Hochzeit Herzog 
Wilhelms mit Renata von Lothringen 2 ) zur Verfügung ( Abb. 34!. sowie eine 
Miniatur von Hans Müclich3). An beiden Lang se iten waren hohe, rundbogige 
Fenster angebracht. Die Wände von unten bis etwa zur Mitte ringsum mit 
reichen Tapeten, «hinkelbraun mit Gold, verkleidet, darüber an «len Schmal- 
seiten grosse VVandbüdcr4] mit Schlachtensocncn. Über jedem Fensterpfeiler 
befan«len sich in herzförmigen Kartouchen Darstellungen aus dein alten Testa- 
ment sowohl, wie aus «1er Regierung Kaiser Ludwigs IV. Die übrige Wand* 
fläche, besonders auch die Fcnstcrlaibungen waren mit ornamentaler Malerei, 

' Christian llacullc, die Residenz zu München (I layer. Hildtothck, Band XXVII, S. i8\ Aul 
leger Schmitt, l-'tlhrcr durch die k. Residenz m München, S. 8. afi. 

J ) Kurlzc doch liegrllndte üeschreihung de» dun hl. II. Wilhatmrn . . und der l>. . . . 
Renata . . . zu Ixitiriiigcn gehalten Hochzeitlichen Ehren lests . . im 1 56S Jahr. < Gedruckt in 
München . , , hey Ailam Itcrg. Te*t von Manns Wagner. 

3) Psalmen des Orlando di Ijsso, Hd. I, S. 4, k. Hof und Staatsbibliothek, München 
Autotypie davon, leiiler ohne die interessante Kartouchcnmnrahmung hei /imtnermanri, Max ( ig 
die bildenden Künste am Hofe Herzog Albrechti V. von Hayern. 

♦) Möglicher« eise Wandteppiche. 
Mk.lMmla' k*imi— w M)«t. im» 7 
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lichtweisa auf zartgrauem Grande, bedeckt und zwar zeigte diese Pflanzen- 
ranken mit Kischweibchen, Putten etc., abwediselnd mit Masken und Grottesken. 

In der Mitte «ler einen Schmalseite mit den SchlachtenbUdeni war ein reiel»- 

vergoldeter ßaldachin aufgeschlagen. Links davon, und entsprechend auch an 
der gegenüberliegenden W and, je eine Thür mit reicher architektonischer Um- 
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rahmung auf zwei roten Marmorsaulenpaarcn. Zwischen den Säulen Figuren: 
nördlich Ahraham unil Moses, südlich Apollo und I'an. In der Mitte der einen 
l.angswand ein prächtiger Kamin, dessen Aufbau fast bis zur Decke emporging. 
Zu oberst eine Justitia, zu ihren Fussen zwei Gestalten, die zur ihr emporsehen. 
Der Hoden des Saales war mit roten und weissen Marmorplatten belebt. Die 
Decke ruhte auf kleinen Konsolen und hatte einen braunen Holzfries unter sich, 
an dem in gewissen Zwischenräumen das bayerische und das österreichische 
Wappen in Kartouchen mit reichem Rollwerk angebracht waren. Die Decke 
selbst war eine Halkendccke mit tiefen Kassetten. Auf den Kreuzungspunkten 
der Haiken grosse vergoldete Rosetten. 

Auch andere Teile der Xeuvestcs wie die Hofapotheke, erhielten um diese 
Zeit eine zeitgemasse Neuausstattung mit Malereien. 

Ich schliesse hier sofort die Hcschreibung eines anderen Hauwerkes an, 
»las einen dem Georgssaal ahnlichen Charakter hat und teilweise noch erhalten ist. 
Wenn wir spater beide zusammengenommen betrachten, so wird ihre Stellung 
in der Kntwickelung der Renaissance in Altbayern deutlicher hervortreten. 
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is Schloss Dachau erhielt sdne Gestalt, die es bis zum Anlang unserem 



i— ' Jahrhunderts behielt, durch die Herzöge Wilhelm IV. und Albrecht V.. 
wie .ins einer nicht mehr vorhandenen Inschrift in der ehemaligen Sehl osskapdle 
hervorging 1 ): Pustkritati, Iux'strissimi i ikii smi k Bavariak Pkixcii'KS, 
O KMITKs Tai \ i . Kimm ... Ih n W'ii. iii i. mi s, i:ii><.h i: iii.it s Dl x Al.BKRTV.s 
vi:n si issimi m ihk Castrum kx Rums ihuvv, kkstiti u m n»»vis ahm- 

KICIIS BXORXAVKRUNT, PRIOR MHM.M, Al.TKR MI. POST ASM M CHRISTO 
NAH'. Von den vier Mügeln des Gebäudes*), die ursprünglich einen recht 
eckigen Huf umgaben, wurden drei in den Jahren i.Xon 1X09 abgerissen. 

Das Äussere des Baues war sehr einfach. Für uns kommen hier in Frage 
1 die Reste der Innenausstattung des grossen Fcstsaaies |Abb. 36) im 1. Stock, die 

etwa um 1565 entstanden ist. Mine breite Treppe fuhrt auf einen von sechs tos- 

kanischeu Säulen getragenen Podest, der den Vorplatz zum Saale bildete. Die 

shickieric Ausstattung des Treppenhauses neigt die Formen des ausgehenden 
Barockstiles und entstand in derselben Zeit, wie die Dekoration der (iarten 
facade. Vom Vorplätze führten drei, jetzt vermauerte Thuren in den {^rossen 
länglichen Saal. Hei dessen heutigem Zustande kann man sich den ehemaligen 
prunkvollen Gesamteindruck nur zu rekonstruieren versuchen. 

Die reich geschnitzte llolzdeckc des Saales w urde ins bayerische National- 
museum überfuhrt i). Sie zeigte ursprünglich einen dunklen, satten IMzton 
mit teilweiser Bemalung. l'nter der Decke zieht sich ein gemalter Fries 
Abb. 35] hin, in dem in gelbgrauen Tonen auf grünlichem Grunde Gestalten 
aus der antiken Mythologie dargestellt sind, je zwei in gemalten Kartouchen- 
rahmen und einander gegenüber gelagert Unterschriften erklaren die ein- 
zelnen Figuren : 

Nwdwcitwttd: jvnnu umi Juno; EotiM und Pomvna; NoriMt wasch Saturncs un«i 

Ciiibi.i a ; Maks umi Hkij.(in\; A<mtOB uml Dt ANA; PlCTO und PtMttMKA; Sudostwand: S<>|. 
und Iris; Vilcanls uml VKMCI) Su<l«esi»und : Mkkcirics und 1'ai.i_\s; RaCCMM und Cnu ; 
l'AN und hmulUi NeITIMS und I.USA. 



<) Kunstdcnkmalc Häverns. Bd. I, S. 284 85, 

J ) Alte ) icsamtiii^iche Wcniajb I . , ••. 1 . 'hin UsTOtilC 1701. 

I] l>i>rt jclH in *wei Stucke geteilt ; die »cliwnche lietnalunf; KoihniUten Wappen teil 



url.M' aulyilriM.lil. 
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In üer Mitte der beiden Sdimal- 
ücitcti je eine männliche Figur, an 
ilcr SUdostwand von vorn, an tief 
.Nordwestwand von hinten (gesehen, 
die in die beiden hier angebrachten 
Kartouchenrahmcn greift. 

Das Hauptclcmcnt in den 
Ornamenten ist «las Band; ent- 
wickeltes Roll werk kommt nur ganz 
vereinzelt vor. Stellenweise ist eine 
Übernahme von Grotteskenmotiven 
zur Füllung der Zwischengrunde 
zu bemerken. 

In der I.aibung der Rund- 
fenster, über den eigentlichen 
grossen, jetzt teilweise vermauerten 
Saalfenstern, haben sich < )niamente 
aus einfachem l-'lechtwcrk in den 
Farben des Frieses erhalten. Der 
Übrige Wandschmuck beschrankt 
sich auf eine ganz einfache Archi- 
tektur in flachem Stuck. Die eigent- 
liche Deckung und Abtönung der 
Wandflächen war den Gobelins überlassen 1 )- Die Malereien sind im wesentlichen 
unübermalt auf uns gekommen. Kleinere Ausbesserungen (besonders an den 
Figuren von Juno und Jupiter), wohl aus dem Heginn des 18. Jahrhunderts 
stammend, sturen den Eindruck in keiner Weise. Die Zeichnung der Figuren 
ist nicht immer korrekt ; ihre Schlankheit für die Zeit ihrer Entstehung 
charakteristisch. Der Bilderfries muss aber seiner Zeit in Verbindung mit der 
dunkekn, nur an einzelnen Stellen bemalten und vergoldeten Ilolzdecke von 
grasser dekorativer Wirkung gewesen sein 2 ). 

• Der Meister der Malereien ist Hans Donauer der Altere'), der im Jahre 1567 
seine Bezahlung für die Malereien im grossen Saale ausgehändigt bekommt < 
Technik und Zeichnung des Frieses weisen mit Bestimmtheit auf Oberitalien. 
W enn Hans Donauer der Altere nicht nur der ausführende Künstler war. sondern 
auch den Entwurf zu dem Friese geschaffen hat, so ist an einer längeren Studien 




3«. DACHAU. SCHLOSS 



rKSTSAAl. 



Ild.11« l'.-tiailer 
lief Allere. 



havon noch zehn im liayer. Nationalmuscuin. 
*) Eine Vorstellung von der ehemaligen Wirkung des Saales kann man sich im Treppen- 
haus des neuen National Museums machen, wo ein Teil des Frieses unter die eine I lallte der 
I »athauer 1 »ecke kopiert ist. Die grössere Farbigkctt der Kopien war durch die jetzt hellere I ..ihr 
der I »ecke geboten, 

3) Monatsschrift des hi-l. Vcr. v. ( Hicrbayern 1893 S. 143, wo K. Trautmann auch ul>er die 
UaumeistiT des Schlosses animalische Mitteilungen giet>t. 

«) Eine der Figuren des Frieses restaurierte 1572 cm Munchencr Maler Melchior Itocksbergcr. 
Ebenda. 
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zeit Dorumers in < Jbcritalicn nicht zu zweifln. Das Können unseres Meisters 
in diesem Friese ist recht beachtenswert. Mit Arbeiten in tler I.andshuter 
Residenz besteht keinerlei Zusammenhang. Für die Kostümgeschichte sin«! 
einzelne Figuren von grossem Interesse. 



Renaissance bei iler Innendekoration von Räumen am Münchener Hof zwischen 
1 550 und 1 570 auftrat. Die Wände entbehren eines architektonischen Schmuckes. 
Das aus der gotischen Zeit übernommene Prinzip des mehr oder minder hohen 
Sockels findet sich noch im Georgssaal. Die Decken sind aus Holz, zum Teil 
in den Details gefärbt, und geben in ihrer Fintcilung den Standpunkt der Fnt- 
wickclung, wie sie in Italien etwa um 1 300 stand. Der zwischen der Decke 
und der Wand hinziehende gemalte Fries ist auch aus Italien iil>ernommen, 
wenn gleich in der Dekoration gotischer Räume in .Altbayern. Tirol etc. diese 
Wandteile schon Malerei trugen. 

Doch sehen w ir in Altbayern auch hier noch Formen angewandt, die in Italien 
seit dem Filde des 13. Jahrhunderts üblich, aber seit ca. 1530 schon ausser 
Mode gekommen waren. An ornamentalen Formen in der Skulptur tler Decken, 
besonders aber in der Malerei treten dagegen l'.leniente auf. die den deutschen 
Charakter dieser Dekoration doch w ieder besonders betonen. Neben der schwach 
vertretenen Maureske, die bei den Intarsien der Decken gerne Anwendung fand, 
ist es vorw iegend das Kartouchenornament in seiner, für die sogenannte Deutsche 
Renaissance charakteristischen Ausbildung des Kollwerkes. Das kann niemanden 
wundern, da wir hier sicher überall die Arbeit bayerischer Kunstler annehmen 
dürfen, wenn uns auch die Namen der Maler nicht bekannt sind. Ich werde 
weiter unten noch Gelegenheit haben, durch einen Vergleich mit der am Hofe 
Albrechts V. kräftig blühenden Kteinmalerei auf diese für das zweite Drittel 
iles id. Jahrhunderts so wichtige Stilphase hinzuweisen. Bis in die siebenziger 
Jahre war sie in Geltung; dann jedoch machte sich am Hofe in Altbayern ein 
Umschwung bemerkbar. Um diesen ganz zu verstehen, muss ich die Grenzen 
meines Themas etwas erweitern, indem ich mich von Altbaycrn nach Augs- 
burg wende. 






AUGSBURG, FUGGEKHAUS 
ERSTES ZIMMER, GEWÖ) REZWtCKRI. 



A ugsburg war während der (Uptaifladu 

ganzen Renaissance Tür alle 
Künstler und alle künstlerischen 
Finflüsse, <lie ihren Weg von 
Italien nach Hävern nahmen, als 
Zwischenstation von hoher Be- 
deutung. Wie in lebhaftem 
Handelsverkehr Augsburg und 
Italien ihre Erzeugnisse tauschten, 
so gingen auch dk künstlerischen 
Errungenschaften ununterbrochen 
über die Al]>en, und Augsburg ist 
nicht immer nur der empfangende 
Teil geblieben'). Berühmte Augs- 
burger lebten lange in Italien, 
so Jacob Fugger 2 ), andererseits 
sah Augsburg grosse Italiener 
von hervorragender Bedeutung 
als Künstler in seinen Mauern. 
Ich erinnere nur an den Aufenthalt 
Tizians in Augsburg, um i 5 50, 
WO er in Diensten der Familie 
Fugger für 300 Kronen Gemälde 
schuf und für den Bischof und 



Kardinal Otto Truchsess von Waldburg (l 543 1573) die drei Mcnschcnalter malte. 

Dass die Familie Fugger mit dem bayerischen I lof in engerer Beziehung 
stand, liesse sich schon aus dem grossen Ansehen der I'ugger und aus ihrer 
Stellung als erste I landelsherren in Süddeutschland schliessen. Aber auch das 
grosse Kunstverständnis mehrerer Mitglieder der Familie und der weite Klick, 
den sie sich auf ihren Reisen erworben, hatte die bayerischen I [erzöge, be- 
sonders Albrccht V. bestimmt, sich der Fugger als Vermittler bei ihren Kunst- 
erwerbungen in Italien zu bedienen. Ich nenne besonders Marx Fugger ( 1 527 -97 '). 



■ Auf Hans Iturgkmair und Hans Ilolbcin den Alteren, die fUr die Kiitwickclung der 
Kcnaissance in Augsburg in den beiden ersten Decennien des XVI. Jahrhunderts eine Menge 
Charakteristische* biete«, kann hier nur hingewiesen werden. 

*) llnfkamtnerprasident Albrechls V. Kunstdenkmale Bayern» I., S. 9*3. 

-) Rud. Kempf. Alt Augsbunf. Text v. A. HulT S. 6. Stockbauer, Kunstbestrebungen am 
bayer. Hofe. 
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Und nicht nur den Ankauf von Kunstgegenständen vermittelten die Fugger, 
sondern Künstler selbst traten auf Kmpfehhingcfl der Kugger hin in Dienst des 
bayerischen 1 [ofes, 

Kür die Kunst, wie sie sich unter diesen Einflüssen am herzoglichen Hofe 
rnomfaiMi entwickelte, sind (he /«ei sogenannten Badezimmer im RUckgebäudc des Kugger- 
huuses in Augsburg, H. IO, mit ihren dekorativen Malereien besonders bezeichnend. 
Da diese beiden Zimmer noch nicht eingehender beschrieben wurden, so wenig 
sie l>is jetzt eine siilkritische Würdigung') gefunden haben, so lasse ich eine 
ausführliche Schilderung der Räume und ihrer Ausstattung folgen. 

Ich bezeichne die beiden in Betracht kommenden Kimme im folgenden 



■) Vergl. tlic «war tegcislerte, aber dem Zweck des Werkes ent-|>reiheml nur andeutende 
Nirtii l.ulikes in seiner (beschichte der deutschen Rnwtnaiwa I.. S. 416. Ver^l. auch das soeben 
t»i hirnene Werk * von ItnHk d'e lUukunsl ,1er kcnni"ancr I •ent»chland. SlultRjrl ICjOu. 
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P.RSTES ZIMMKR, STII HKAPPti 



als das »vordere«, grössere um I «las hintere . kleinere Zimmer'). Man betritt 
jetzt gewöhnlich «las vortlere Zimmer zuerst, «loch war «las Verhältnis IxMiler 
Räume zu einander ursprünglich umgekehrt. Der Saal, «1er «1cm vorderen 
Zimmer vorgelagert ist, wurde erst vor ungefähr 20 Jahren geschaffen und 
nimmt die Stelle einer früheren offenen Halle ein. 

Das eiste Zimmer (Ahl). 38) ein rechteckiger Kaum, ungefähr 11.50 m RntetZhnwr, 

Italic * 

lang un«l 5.70m breit. Seine Längsachse zieht annähernd in nordsüdlicher Richtung. <\mm„ 
In «1er < tatwand clie jetzige Kin^angsthiir mit einfacher architektonischer Um- 
rahmung, rote dreiviertel Marmorsäulen mit weissen KomposkkapitcUen. Das 
< ranze durch einen Segmentbogen geschlossen, in «lessen Schild eine Nische 

angebracht ist. An «1er Südwand die noch einfacher gehaltene Thür ins zweite 
Zimmer. An der Westwand fünf Kenster, ziemlich hoch liegen«! und von 
geringer Grösse. In ihren abgeschrägten Laibungen kleine Stuckumrahmungen 
mit gemalten (»rottesken. 

Der untere Teil der Wände dieses Zimmers ist heute mit einer ab- 
^et unten Leinwand fast ganz bespannt. Er war und ist teilweise auch noch 
mit Malereien betleckt, «leren Charakter ich im nächsten Zimmer naher be- 
schreiben werde. 

■] Traditionell wird «la< erMc auch olt da* . BadtrinNMT« im < ictjcnwl* »um 7\veiten. kleineren 
> Ankleidczimmer« genannt. 

IV* M.ilrf« .1 Kern.» im Uivr IMr 8 





iH Stichknppcn schneiden 
in das Gewülbe ein. Je fünf 
von ilcn Längsseiten, je zwei 
von den Schmalseiten und eine 
in jede Kcke des Raumes. Sie 
umschliesscn, soweit sie nicht 
Fenster enthalten, Nischen mit 
leicht profilierter Stuckumrahm- 

ung. Die GratHnien der Stich- 
kappen sind mit ähnlichen Stuck- 



Ungefähr 2,40 m vom 
Hollen entfernt, lauft an den 
W anden ein hölzernes flaches 
(iesims um, das mit einfachen 
Festons von geradegestreckter 
<icslalt auf Goldgrund bemalt 
ist. Ks stützt sich auf 2.X teil- 
weise vergoldete Holzkonsolen, 
auf deren iX wieder mächtige, 
phantastische Terrakottakopfe 
angebracht sind, die hochplasti- 
sche Kruchtkörbe tragen, wo- 
raus die /.wickel des (iewolhes 
hervorgehen. 



AVOKM K<.. rUOCRRHAUS 

Mts||;s ZIMMI.K, OKWOI IIK/U'll KKI. 



Ktäbcn besetzt, die an der Spitze in Maskarons endigen. In den Stichkappen 

sienl Grottesken auf weissem (irund gemalt (Abb. 39). 

In den zehn (iewolbezwickcln auf schwarzem Grunde je eine Figur, an 
der Südwand Apollo mit der I larfe (Abb. 40), in den übrigen Zwickeln weibliche 
Gestalten mit Musikinstrumenten |s. Abb. 37), eine dagegen mit einer Farve in 
der Hand. Ziemlich flache, aber reich bewegte Stuckkartouchen umgeben tlie 
einzelnen Figuren. Die Anwesenheit Apollos und die Zahl neun der Frauen- 
Gestalten legt den Gedanken an die Darstellung Apollos mit den Musen nahe. 
Doch ist die Deutung nicht unbedingt sicher, da der Mehrzahl tler weiblichen 
Figuren die bestimmen« len Attribute fehlen. 

Die acht halben ('■ewölhczwickcl, die in den l'.cken des Saales entstehen, 
zeigen grotteske Ornamente auf dunkel orangefarbigem (irundc. 

Die inneren Spitzen der Stichkappen sind unter sich durch einen massigen, 
plastischen Fruchtekranz geradlinig verbunden, der einerseits die ( lew olbezwickel 
an ihrem oberen Rande abschliesst, andererseits den eigentlichen Spiegel der 
I lecke rechteckig umrahmt. 

Im Spiegel der Decke drei kraftige Siuckrahmen, ein rechteckiger in der 
Mitte, je ein achteckiger an den beiden Seiten. Sie enthielten früher jedenfalls 
figürliche Malereien; jetzt sind sie uberstrichen. 

Zarte Stuckstreifen gliedern die ganze Übrige Fläche in meist streifen- 
förmige Felder, die unter sich wieder an einzelnen Stellen in direktem Zusammen- 
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hange stehen, wo die trennenden Streifen der Stuckverzierung Unterbrechungen 

/eigen. Diese ganze Deckenflachel Abb.4 1 ) ist mit ( irotteskenmalerei bedeckt. Alles 
virtuos in der Zeichnung, leicht und gewandt auch in der fröhlichen Färbung, 
liebevoll in «1er Ausführung. Der ganze Kaum, der doch nur durch Verhältnis 
massig kleine I .ichtöffnungen beleuchtet ist, macht auf den Kin treten den einen 
heiteren, sonnigen Kindruck auch bei trüber W itterung. 

Die < iroUesken. an der Decke sowohl wie an den Stichkappen, setzen «►,.„., t.i,- . •!■ 
sich aus allen nur erdenklichen Bestandteilen derartiger Malereien zusammen. 
Architektonische Aufbauten, rein Figürliches, Putten etc., Fabelwesen aller Art 
sind mit Vögeln, kleinen Kartouchen, Medaillons und lediglich Ornamentalem 




n IL'GSBCRG, FUCGERHAUM ERSTES ZIMMER. UKWOI.llKht Kok \TloN 
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reizvoll und spielend zu einem einheitlichen Ganzen verarbeitet. Wie nur bei 
wenigen ornamentalen Malereien jener Zeit in unserem Lande, entsprechen diese 
vortrefflichen Arbeiten in so vollkommener Weise und mit solcher Selbstlosig- 
keit ihrem Zwecke, den Kaum zu dekorieren, ohne selbst auffallend oder auf- 
dringlich zu wirken. Ebenso sind aucli die grosseren Figuren in den Stich- 
kappen und den Clewölbezwickeln behandelt. Nirgends lehrhaftes Wesen und 
vordringliche (ledankenmalerei, womöglich in schweren Farben, wie wir es 
späterhin wohl manchmal finden werden. Alles ist dem Zwecke untergeordnet, 
den Kaum in seiner Gesamtheit auszuschmücken. Frst wer sich eingehend 
auch in die Hinzelheiten der Malereien vertieft, wird die gewissenhafte Dunh- 
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hildun<r jedes I Mails bemerken und aus der Phantasie und Fülle der Motive 
stets neue Anregungen zu schöpfen bissen. 

Was l>ei dekorativen Werken der Renaissance so selten, ist liier der Fall: 
Die Malereien, die s<> wohlcrhaltcn auf uns gekommen sind, trafen die Datierung 
w- •.>••• und Bezeichnung des Meisters. Klein zwar nach der Sitte der bescheidenen 
Alten hat er an unauffälliger Stelle seinen Namen angebracht, s<> dass man die 
genaue Stelle der Inschrift lange Zeit über nicht mehr kannte, Aber die Schrift- 
zeilen siml w <dil erhallen schlichen. In der rechten Stichkappc der Sudwand 
.schreibt die linke weibliche Figur, die am Fusse des Aufbaues sitzt, auf ihre Tafel: 

A\lil')\l l'nS/.Wi 

dann ein pinv , oder v iellciclu ein | iitt> e . Das folgende sind nur dekorative 
l'insclzuge. In der Mitte der Decke auf zwei Vasen, die Von grottesken Frauen 
gestalten getragen werden, die Inschriften: 1 37 2 und 10. I'". V. F. F.. In der 
Stichkappc des aussersten linken Fensters tragt die < iestalt unter dem Maldachin 
ein Schild auf der Brust mit der Inschrift: 

M D 
I. N X I 
M. I i.:. 

In der Stichkappc des aussersten Fensters rechts in gleicher Weise ange- 
bracht die Inschrift: MDI.XXI. In der aussersten rechten Stichkappe der Ost- 
wand in gleicher Weise angebracht die Inschrift: 

|OS 
TO 
ADO 
MD 

In der aussersten linken Stichkappe derselben Wand: 

XX 
AM 
D 

Ks ist mir nicht bekannt, wann die beiden Zimmer die Bezeichnung Bade- 
zimmer erhallen haben, resp. ob diese die ursprüngliche ist. Auffällig ist jeden- 
falls, dass in den Malereien die Bestimmung des Raumes als Badezimmer gar 
nicht ausgesprochen ist. Die drei grossen Dcckcnfiillungcn können darauf be- 
zügliches enthalten hal>en ; die l'i^ur des Apollo und der musizierenden Frauen 
passt wellig in die Dekoration eines Badezimmers ; die < irottesken stellen eine 
malerische Verherrlichung des Fuggcr'sehen Wappens dar. Wietier und wieder 
siml in der verschiedensten Weise die Schildbildcr. die l.ilie. die flachen Jagd- 
hörner und die Mohrin mit der Bischofsmütze angebracht. 

Im übrigen aber kann man sich des Findruckes nicht erwehren, dass der 
Meister l'onzano hier ganz in einein altgewohnten und ihm vertrauten l'ormen- 
kreise gearbeitet hat. 

/«iir,/,«,,,,, Das nächste hintere Zimmer (Abb. 421 ist quadratisch, eine Seite ungefähr 

".iiiin^r c 5,70 m lang. Das (iesims in seiner Anordnung wie im vorderen Zimmer. Der Fries. 

der hier ein anderes Ornament zeigt, w ird von 22 I lolzkoiis<ilen unterbrochen. 
\*oti zwölf dieser Konsolen gehen die (iew ölbezwickel aus. Die Bemalung der 
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Wände ist, dem vorderen Zimmer entsprechend, heute mich hier grossen- 
teils «Kirch vorgespannte I.eimvaiul überdeckt. Ül>er der hölzernen l.ampcrie 
zunächst ein 57 cm hoher gemalter Seagliolafries mit Maskarons in den einzelnen 
Mittelfeldern. Darüber, bis zu dem Holzgesims reichend, polychrome Ideal- 
landschaften. von grau in grau gemalten Mäandern umrahmt und zu beiden 
Seiten von gleichfalls gemalten Karyatiden flankiert. In den Koken iles Raumes, 
ebenso flankiert, grosse rechteckige Felder mit (irottesken auf weissem Grunde. 

Die Thürc nach item vorderen Zimmer hat im zweiten Kaum keine eigene 
Verschalung. In der Thürlaibung Grottcskenstrcifcn. 

Beleuchtet wird <las Zimmer durch zwei Fenster in iler Westwand, die 
denen im ersten Zimmer ganz analog sind. 

In der Mitte der Südwand ein einfacher, rot marmorner Kamin, der früher 
offenbar reichere Formen, zu beiden Seiten wohl Konsolen zeigte, die den Sturz 
iles Kamines trugen. Darüber kleine rechteckige Felder mit (irottesken und 
Scagliola-Imitation. An den Seiten ebenfalls Streifen mit (irottesken auf 
weissem Grund. 

Rechts und links vom Kamine an den Fnden der Südwand je eine Thür. 
Ihre Verschalungen mit strengen Ornamenten in vergoldeter Holzschnitzerei. 
Die rechte Thür verschliefst einen Wandschrank, die linke, eine Doppclthür, 
vermittelt den Zugang zu einer Stelle, von «1er aus man direkt in die fürstlichen 
Gemacher gelangen konnte. In ihrer I.aibung gleichfalls (irottesken. westlich 
ilie Thür zum Kamin, mit (irottesken auf Holz gemalt. 

Der Raum ist mit einer Kuppel (Abb. 43) ülx-rw ölbt, in die zwölf Stich- 
kappen einschneiden, von jeder Fcke aus eine und von jeder Wand aus zwei. 
Zwei von diesen Slichkappcn enthalten die Fensler, die zehn anderen schliessen 
Nischen in sich, die von einer schon profilierten Stuckleiste umgeben und von 
zwei phantastischen, weiss bemalten Figuren aus Terrakotta flankiert werden. 

Die Gcwölbczwickel wachsen aus Fruchtkörben von Terrakotta hervor. 
Darüber plastische Maskarons, in den Koken des Zimttiers auch freihängende 
Feriensohn üre aus Terrakotta. Die Gratlinicn der Stichkappen sind mit Stuck 
bandern besetzt, die sich oben in einer I.ilic vereinigen. 

Alle übrigen Flächen der Decke sind mit (Irottesken bemalt, die grossen 
Flächen selbst aber wieder durch leichte Stuckstreifen gegliedert und belebt. 

In den Stichkappen überwiegt das Figürliche besonders auffallend. In 
der Mitte jetler Stiohkappe noch eine kleine ovale Stuckumrahmung, gleichfalls 
mit (irottesken bemalt, hier auf Goldgrund. 

Die vier Hauptzw ickel des Gewölbes sind durch halbrunde Stuckbänder 
von der Gewölbemitte getrennt und erscheinen als ein abgeschlossenes Feld. 

Sie zeigen jeweils in der Mitte eine grossere gemalte Kartouche mit einer 
allegorischen Figur, den vier Jahreszeiten : Der Frühling und der Sommer durch 
weibliche Gestalten, der Herbst und Winter durch männliche Figuren verkörpert. 

In der Mitte der Decke ein rundes Stuckmedaillon, durch vier Maskarons 
mit den Halbbogen der grossen (iewölbczwickel in Zusammenhang gebracht. 
Darin in kuhner Verkürzung eine nackte, weibliche Figur, die Blumen in den 
Raum zu streuen scheint. 
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Aller freier kaum, der sieh mich bietet, ist mit Grottesken ausgefüllt, die 
denselben C harakter zeigen, wie «lie im vorderen /.immer, uml aus denselben 
I dementen TOHammengoctzt werden. Im die Mitte der Decke sind sie auf 
( ioldgiund, sonst auf weissem Gnmd gemalt, spielend, zwanglos in der /.eich 
nung. heiter in der Farbe. Auch hier in Putten. Fabelwesen, Maskamns und 
dem ganzen übrigen Grotteskenapparat, »lie Fugger'sclien Wappenbilder geschickt 
venvoben und in wechselnder W eise mit dem (ian/en eng verbunden. Hie 
Krhaltung der Malereien ist auch in diesem Zimmer vortrefflich. Die Milder 
wurden nie restauriert und sind dabei ganz unbeschädigt auf uns gekommen'). 

Die Technik aller Malereien in beiden /.immern kann ich nicht umhin für 
Fresko zu erklären, obwohl stellenweise ein pastoser Farbenauftrag auflallt, der 
an anderen < >rten nicht gefunden wird. Ponzanos Karbenbercitung muss eigen ge- 
wesen sein und konnte als Vergleichsmittel herangezogen werden bei Malereien, die 

■) Im Jahre 1S76 »urden die Mulcrcicn einmal mit Brot abgerieben, da sie der mächtige eiserne 
1 Hcn, dessen stilvolle < »oslalt noch auf der älteren Aufnahme K .\lit>. 4J; iu »rhen, rniichjjc'ch« »rzl halle 
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gleichfalls auf ihn zurückgeführt werden, die -'»her leider fast alle durch häufige Re- 
stauration und Lbcrmalung «lie ursprüngliche Technik nicht mehr erkennen lassen. 

Wir werden später denselben Meister Ponsano mit Friedrich Sustris, einem 
geborenen Niederlander, «ler in Italien seine Studien gemacht, zusammenarbeiten 
sehen. Auf der Trausnitz bei 1-andshut, bei deren Innenausstattung nieder 
landisch-italienisches W esen weit überwiegt, giebt l'onzano einem Hauteile eine 
neue, selbständige Ausschmückung, in der Münchener Residenz arbeitet er spater 
nach Kntwürfen des Sustris und dekoriert dessen architektonische W erke. Ks 
Hegt deshalb «lie Krage nahe, ob Sustris auch schon an den Badezimmern im 
l-'uggerhause zu Augsburg mit beteiligt war. Auf Grund stilkritischer Unter- 
suchungen komme ich zu dem Schlüsse, ilass Sustris nur an der Architektur 
des Raumes möglicherweise beteiligt sein konnte, die einige äusserliche Ähn- 
lichkeiten mit «lern Anti<|uarium der Münchner Residenz aufweist und einen 
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eigentlich italienischen Charakter nicht besitzt. Die jjan/.e Innenausstattung da- 
Lienen ist rein italienisch; die Stuckieruni,' steht in s<> entern Zusammenhange mit 
«ler Malerei, dass sie unbedingt von «lern gleichen Künstler w ie diese, von l'onzano. 
entworfen sein uuiss. Niederländisch-italienisches Wesen ist weder in der figür- 
lichen noch ornamentalen Malerei, noch auch in der Stuckierung /u bemerken. 

Ks liegt in der Natur der ganzen Arbeit, das, sich l'onzano bei der Aus 
fuhrung lies Werkes einer Anzahl ( iehilfen, jedenfalls Italienern, bedienen inusste. 
Ihre Mitarbeiterschaft ist aber fiir den < icsamtcindnuk belanglos und nur an 
untergeordneten Stellen bei eingehender l ntersuchung zu bemerken. I Je eine 
Hälfte der Stichka|>|>en etc.l 
.... ,«-h»Mki.-T W ahreml in jener Zeit in Augsburg v iele deutsche Kunstler bei l*"aea«len- 

malcivicnM im echten deutschen Renaissancestil thatig waren, bedeutet die Aus- 
schmückung der beiden l'uggerzimmcr also einen direkten Iniport italienischer 
Kunsiweise. Ich habe keine sichere Nachricht finden können, die den Lehrer 
oder die Schule Ponzanos anhiebt. länmal wird er ein Schüler Tizians ge- 
nannt*). Dass l'onzano die Werke der damaligen grossen venezianischen Maler 
gekannt und eingehend studiert hat. kann aus den figürlichen Malereien der 
Badezimmer mit Sicherheit gc»ch)ossen werden: Die < icsamtaiiffassung seiner 
I innren weist nach Venedig. Kür ilas System der zahlreichen (irottesken 
aber ist nicht mehr, wie in der l.andshuter Residenz, Mantua massgebend, 
sondern die eigenartige Ausbildung, «lie diese f Irnamcntgattung in Klorenz i 
erfahren hat. 

Die I leiden beschriebenen Räume nebst der heute zugebauten offenen Halle 
sind im Auftrat; jene» Hans Jacob Kugger entstanden, der Albrecht V. in seinen 
antiquarischen Bestrebungen durch tlie I landclsverbinilungcn nach Italien seine 
ausgedehnte Unterstützung zu Teil werden lassen konnte. Wir wissen, dass 
sich der Herzog <lurch Küfers Vermittlung von Jaiopo Strada Plane italienischer 
Paläste besorgen liess'l. In Verbindung mit den Kunstwerken, die Mitglieder 
der Kamilie Kugger durc h italienische Künstler ausfuhren Hessen, ist diese That- 
saihe von besonderer Bedeutung. Denn hierdurch ist die Wandlung, die jetzt 
die dekorative Malerei am bayerischen Hof erfahrt, in erster Linie begründet. 
Wir werden auch, wie schon erwähnt. A. l'onzano bei den folgenden Bauten 
der bayerischen Herzoge wiederum beschäftigt finden. 

•: Wrjtl. Uber 'lie deut^beit wir M.iheni-chen Maler, <tic damals In Augsburg Kicaden 
Malereien aufführten, vor allein HiifT. Au^-burg in dei Renaissance. Hamberg 1S93, Iiier auch 
eine Abbildung der Reste von jenen V\ .indmalereten. die fmilio l.ieinio, ein Neffe «ml Sihtdei 
1'orileiioin^, 1559 15m jiutfutiTte. 1 >ie Mekoratiiin i«t wellig glücklich, unorganisch und tll«cr 
laden — das italienische Iwuhharock beginnt 'ich vernehmlich daian ru äussern. 

-') K. Kcmpl, Alt Aug-1'iirg. S. 0. 

0 Verßl vor allem l'r>cetus dekorative Malereien in den t'll'i/irn in Hörem; verwandt mit 
ilic-en die Arbeiten «ler Zmcheri im Sihlow ( : 3 |>ran>la bei Vitcrb». v. Ke/ultl, Kaukunst der 
Kenai-sance in Deutschland. S-ite 1 14. 115. 

1 SimUbmier, ». a.<». S, ?4 
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ie Trausnitx (Abb. 44) entspricht in Ihrer Lage und ihrem Grundriss voll- sm»* 
kommen einer mittelalterlichen Hure. Ihre Gründung fallt in das Lnde <les 



1 2. Jahrhunderts. Den jetziger) Namen führt < las Sehl« iss erst seit der Mitte <les 

16. Jahrhunderts, es hiess im 13, Jahrhundert Muri; und seit «lern 15. Veste . 
Nur geringe Reste haben sich aus der romanischen und gotischen llpoche auf 
der Trausnitz erhalten. Das Gesamtbild der heutigen Burg wird durch die 
Mauten bestimmt, die unter der Regierung «1er Herzöge Albrecht V. und Wil- 
helm V. errichtet wurden. Seit dem dreissigjährigen Krieg kamen schwere 
Schicksale über «las schöne Schloss : 1703 musstC es als feindliche Kaserne 
dienen, [806, 1S07 und 1 S 1 3 als Lazarct, 1762 1773 war eine Tuchfabrik 
darin untergebracht und 1S31 war es in ein (.'holcraspital verwandelt. 

Trotzdem haben sich im ersten Stock des HaupttraktcsM noch eine An- 
zahl Wandmalereien und Deckenbilder aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr 
hundert« in einem Zustand erhalten, der eine Beurteilung ihrer einstigen Schön- 
heit und ihres grossen Kunstwertes heute noch gestattet. 

W enn man über die alte Thorfahrt den Burghof betritt, so liegt das 
Hauptgebäude der ganzen Anlage dem Beschauer gegenüber: ein langer, zwei- 
stöckiger Hau mit zwei rundbogigen Arkadengängen in imitierter Rustika. Links 
fiihrt eine gedeckte Treppe») nach dem ersten Stock und mündet hier ziemlich 
gegenüber der Thür in den Rittersaal aus, dem I lauptraume der neueren Hurg- 
anlage. Links von diesem Saale liegen die /immer der Herzogin, rechts die 
des Herzogs, massig grosse und massig hohe Räume, von denen nur selten 
mehrere in eine und dieselbe Mucht zu liegen kommen. Ms fragt sich, ob die 
Zuteilung der einzelnen Zimmer an den Herzog und seine Gemahlin der alten 
Bestimmung der Räume wirklich entspricht. 

') I.Ubkc, Geschichte der deut>ch. Kenai**. S. 531; Kulchrr, Fuhrer durch l-amUhut S 82. 
-■ S|>Sler angebaut Den Zustand der tiurg im Jahre 1570 i;iel>l du llotrinodell von Jacob 
Sandtnrr im liayer. Nationalmuicum tu München. 

Im*, m it Kriuivi im Iwytr. Ilnf». 1) 
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Ki«ci»»ai. Wir betreten tlen Hauptrepräsentationsraiini des ganzen Traktes, ilen 
Rittersaal'), einen rechteckigen Kaum mit einem Fenster an der Ostwand nach 
den Arkaden zu und drei l'enstern nach Westen mit dem Mick auf das breite 
Isarthal. Die ganze Dekoration des Raumes ist der Malerei Uberlassen. 

Rechts und links von der Thür nach dem flaute sind herzogliche Trabanten. 



' ' Versuch einer farl>itfen Wiedergabe der Raumwirkung bei Kjrlli. da» fartiige Malerbmh, 
Seemann 1899. 



Digitized by Google 



- 6; - 



naturalistisch, wie in den Saal tretend, gemalt. Alle Ge- 
sichter waren Porträts und jede der beiden Darstellungen 
stellte ein Ereignis dar: Rechts schwort Toringer vor Herzog 
Georg, dass er beim Turnier keine Zaubermittel anwende. 
Links ergreifen die Trabanten den Hofmeister Preisinger, der 
ihnen die Löhnung verkürzen wollte. 

fleht man von links nach rechts, so kommen «lern 
Beschauer der Reihe nach folgende Wanddekorationen vor 
Augen. 

Zuerst ein Gemälde 1 ): Aeneas trägt den alten Anchises 
aus dem brennenden Troia, die Darstellung in engem An- 
schluss an Ramtels Borgobrand. Dann die Thür nach den 
Zimmern der Herzogin, zu beiden Seiten zwei Wandschränke 
mit hölzernen Thüren, darauf links Mars, 
rechts die Friedensgöttin mit Kranz und 
Palme. Hart neben den Pfosten der Thür 
sind zwei Trabanten mit geschulterten I laken- 
büchsen gemalt 2 ). Die grosse Fläche der 
Südost wand bis an die Fensterwand hin wird 
von einem grossen Bild 1 ), das den Kampf 
I lektors mit Achilles darstellt und als Gobelin 
gedacht ist, eingenommen. Die Fensterwand 
und die Fcnsterlaibungen sind mit Grottesken 
betleckt. Die nordostliche Wand wird bis 
zur Vorplatzthüre, die den Fingang zu den 
Zimmern des I lerzogs vermittelt, von einem 
grossen Bilde'] eingenommen, das die Eroberung Troias dar- 
stellt. Auch dieses Bild ist als Gobclinimitation gedacht. Fin 
grosser Hund scheint links hinter dem Teppich hervorzukommen. 
Rechts und links von der Vorplatzthür, einem originellen 
Renaissance-Gittertlior von Holz, befinden sich wieder zwei 
Wandschränke, deren Holzthiiren bemalt sind: links Apollo 
(Abb. 45) mit der Lcyer und dem Hahn als Beizeichen, rechts 
Athene genistet, mit der Lanze in der Rechten. Weiter rechts, 
bis zum Fenster, wieder ein Bild'): Marcus Curtius' Opfertod. 
Das Fenster nach den Arkaden ist in seiner Laibimg und seiner 
Umrahmung mit Grottesken bemalt (Abb. 4611. 47). Fin mächtiger | *> 

grüner Kachelofen, davor ein hölzerner ( )fenschirm mit Grottesken. 
beide noch aus der Zeit Wilhelms V., nimmt den grosseren Teil T^fff 
der Südwestwand ein. 



'} Am späterer Zeit; an Stelle von Wandteppichen angebracht. 
») Ein anderes Beispiel aus ilieser Zeit, tu beiden Seiten der ThUre ge- 
wichter anzubringen, im ehemaligen TucherVhen Schlosse zu Keucht. 

des bayerischen National- TRAl'SNI I Z 

KU I I KsAAl 



46. TRAISNITZ 
RITTERSAAL 
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Die Decke «les Saales rulit auf zwei einfachen hölzernen Säulen und zeigt 
im Prinzip die eigentliche «kutsche Renaissance Zimmerdecke: ziemlich flache, 
sieh im rechten Winkel schncidcmlc Balken teilen «lie ganze 1 )c<ke in neun 
grossere Leider, «lie zur Aufnahme von < icuialtlcn auf Leinwand dienen, und 
in mehrere streifenförmige, mit C.rotlcskcn bemalte Leider. An den Kreuzungs- 
punkten der Balken sind grosse, vergoldete Rosetten angebracht, l'm die 
ganze I Ki kc laut! ein auf lh>lz gemalter schwerer Lnichlckraiiz, der al> und 
zu von gleichfalls gemalten I .owenkopfen g«-trag«-n zu werden scheint. Das 
Mittclbiltl der Decke ist viereckig und stellt die Bclchnung des weltlichen 
Regenten mit den Abzeichen der Macht und «ler ( ierechtigkeit durch (iott 
Vahr «lar. Nach di r Sudostwand zu ein < >val mit einer Allegorie auf die 
christliche Religion und ihren Sieg aber den l'nglauben. Nach «ler Nordwest- 
wand zu im (Kai eine allegorische Darstellung des Opfers im alten und im neuen 
Hunde. Hntsprechend den Schmalseiten des Saales finden sich an der Decke 
je drei achteckige Pikier. In der Mitte der südlichen Reihe wird der hose 
Fürst vom Throne gestürzt, daneben Herkules' Tod und Himmelfahrt und eine 
Allegorie auf die Unsterblichkeit der Seele, «lie mit einem Schwämme verglichen 
wird, der mit stets neuem Wasser, neuen Körper» in Verbindung treten kann, 
In «ler Milte der nordli<~hen Reihe «lie Belohnung «les treuen l nterthanen : 
LlM I I cikta l'KAI \ ; «laneben «las l.oos «les ungetreuen l'ntcrthanen : 
die hoher und ein niiht erklärbares Pild. 

Der Saal bietet eine ganze Reihe von Inschriften un«l Wappen, die eine 
sichere Datierung seiner Malereien ermöglichen. /wischen den Lenstcrn 
wohl «las Datum «ler Vollendung aller Malereien der Wände: M. Fl likl AKY 
1577. An iler Decke mehrmals ilie Inschrift: . 15S0 ( i;i l II I \ll s) l)(Ki| 
( ;.; K v ri x | C;m\iim ivvi.ativii Run \i; l*. 1 Kit sot i : H; \\ aui \i ) Du \; und 
gegenüber: 1 5 So Ri I:\ a i a I . Auf «lie oft« rs wit dcrkehretnle Darstellung eines 
S.hilfes im Sturm bezieht sich die Schrift: (WmsIRA l»l i i: oiuu k.WIH \l ; 
auf «lie meist als Pendant verwandten waUlmenschcn - jagenden Lcopanlcn die 
L'nterschrift: VlM'IT \ VlKTl s . An «ler Lenstcrwand ausserdem: 

■ Sic 1 101 Vditis kl 01 11 s 1 ai:<>iu m . 
Sic I'okh > 11 \< u»\ \ia\i\s nur 11 . 

Sl< l'A I IAS l AI \l Mlsl Kls ASVI.l AI . 

l'Al ci. oi'os \l <,ii"s AMAVir Jl ITIII K . Auf allen den häufig vor- 
kommemlen Wappen. «Um» bayerischen allein. 01 ler mit Lothringen eingepfropft, 
ist bis auf einem der Reichsapfel als Zei.hcii der Kurwunlc im I lerzschiUI 
aufgemalt wonlen; «las ist natürlich erst seit Kurfürst Maximilian I. geschehen, 
wahrscheinlich im Jahre 1670'). 
Kr... , v .r,.u,. Vom Rittersaal gelangt man in den ersten Vorplatz. Hei «ler schwachen 

Beleuchtung «les Raumes, «ler keine heilster hat. sondern sein ganzes Lieht von 
«hu Thurcn U-komnit. ist c> nur dur«-h eine genaue Lntcrsuchung möglich, «lie 

■) In ileti ( lrott«Vil.<--toirt'iiVii Mn.l n<i\>crileni fnl^t-niic Siiiiltcwnppcn angebracht: München, 
I.aiuKlmt. Innols.aili, sitriiihiiiij, Kchllicim. Schi.ii^au. ninj-ollini». Frii.-in.crir, Mu^lmri;, keichrnhall. 
I .amUbcrj:. ISur^h.ni-i-n. 
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reizenden Deckenmalereien ZU würdigen, die er uns um so unverfälschter erhalten 
hat, je unbrauchbarer er bei seinem Lichtmangel für die /wecke war, denen 
später die Räume des Schlosses dienen mussten. 1 )er ( irundriss des Raumes 
ist ein ländliches Rechteck. Die Wände zeigen unbedeutende Malereien auf 
Holz, die Scaglioln-Finlagcn imitieren. Die Hol/decke ist durch flache Hantier 
geteilt. Die Mitte der Decke nimmt ein achteckiges Bild 1 ), die drei Parzen, 
ein. In den Fcken der Decke Rosetten in quadratischen Feldern. Die übrige 
Fläche wird durch das bayerische und das lothringische Wappen 2 ), die von 
Fmchtgchängen umgeben sind, ausgefüllt. 

Das ganz finstere, durchaus mit Holz getäfelte l.auschkabinett der Herzogin, 
das man vom ersten Vorplatz aus betritt, zeigt keine Malereien. 

W ir gelangen in den zweiten Vorplatz. Dieser hat nicht mehr die ur- zv,citciv«pui/. 

') Auf Leinwand. 
') Auf Holl. 
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sprUnglichc Gestalt; denn an Stulle <lur uhuinals abschliessenden Westwand, 
früher mit einem Fenster versehen, tritt spater der sogenannte italienische An- 
bau, in den ein Teil des Vorplätze* «ich hineinzieht. Von diesem Teil aus 
gelangt man dann links in die Narrentreppe, rechts in ein gewölbtes Zimmer, 
die beide gleichfalls noch zum italienischen Anbau gehören, der spater noch 
besonders besprochen «erden soll. 

Die Wandverkleidung im alteren Teile des zweiten Vorplatzes zcijjt in 
Malerei ScagUola und in der Mitte jedes Feldes ein Medaillon mit einer tanzen 
den Frauengestalt Das obere Drittel der W and nimmt ein Fries ein, der in 
neun einzelnen I Darstellungen die Wissenschaften, durch Allegorien verkörpert, 
vorstellt. Inschriften erklaren die einzelnen Milder als: »GRAMM ATfCA, FAMA, 

Rktorica, Diabetica, Awtimetika, Giometiua, Mimtia, Mimka, Astro* 

I.1X.IA . 

Die flache Holzdecke ist durch Hander, an deren Kreuzungen goldene 
Rosetten angebracht sind, gegliedert. In der Mitte der Decke, tief eingelassen, 
das rechteckige Itild (s. Abb 48): Arachnes Wettkampf mit Athene, ihr Tod und 
ihre Verwandlung in eine Spinne. An den Schmalseiten dieses Hildes zwei 
Medaillons grau in ^rau: Apollo und Daphnc. Zeus und eine nackte Frau, ein 



Digitized by Google 



i \ra, iv. 




Digitized by Google 



75 - 



Bett besteigend, Um «las Ganze lauft ein roter Fries. Zwischen ungemein 
leichten und gewandt gezeichneten Grottesken fünf Medaillons: Diana auf der 
Jagd; Danae und der Goldregen; Leda und der Schwan, Castor und Pollux 
schlupfen aus; Hirt, eine schlafende Frauengestalt entblössend ; Satyr, eine 
Nymphe kosend. 

Von diesem Vorplatz durch eine Thür in der Südwand nach dem ijm*chic«i.ii«u 
Lauschkabinett des Herzogs. Bis auf die I.aibung des einzigen Fensters, tlie 
auf Kalk einige wenige Grottesken zeigt, ist das ganze Zimmer, Wände sowohl 
wie Decke, mit Holz verkleidet und durchaus bemalt im Jahr 1676. 

Vom Vorplatz gelangen wir in das sogenannte Arbeitszimmer des Herzogs. Arhciu/im».*- 
Die Wände des rechteckigen Raumes sind mit Scagliola-Imitation bemalt; in **" """>*« 
der Mitte jedes Feldes ein lebcnsgrosser, tanzender Putto 1 ). Die Decke ist 
durch flache, mit Grottesken und Wappen bemalte Holzbänder, die den ein- 
gelassenen Bildern als Rahmen dienen, in Felder geteilt. An den Kreuzungs- 
punkten grosse, vergoldete Rosetten. Das ovale Mittelbild (Abb. 49) stellt den 
alten Khrenlohn dar. dem von den Grazien gehuldigt wird. Die Bilder in den 
Fcken sind Allegorien auf die vier Jahreszeiten (Abb. 50). Den äussersten Rand 
der ganzen Decke nimmt ein weisser Fries ein, auf dem in 16 durch Ornamente 
getrennten Feldern in kleinen, vielfarbig gemalten Figuren Scenen aus der 
italienischen Komödie abgebildet sind. Je zwei dieser Bilder gehören zusammen *). 

An das Arbeitszimmer des Herzogs schliesst sich der sogenannte Thron- Thmma»i. 
saal an. Die Wände des rechteckigen Raumes sind bemalt und zwar die Wand 
zwischen den Fenstern mit einer Frauengestalt und Putten, die das Wappen 
von Kurbayern und von Savoycn halten. An der Wand nach der Kapelle zu 
die Geschichte von Salomons Urteil und die Inschrift: »Jl'KK skcari nesl'IT 
amor«. An der gegenüberliegenden Wand die Inschrift: »Sl'NT MIHI PKiNORA 
CEN'Tl'M*. An der Rückwand der Kmpfang der Königin von Saba bei Salomon; 
dabei die Inschrift: * SAMENS ociiatior Argo«. Diese drei grossen Wand- 
bilder suchen Gobelins zu imitieren, vor denen Putten einen Vorhang aufheben 3). 

Die flache Decke des Thronsaales ist ganz aus Holz. Kin grosser Balken, 
darauf die Jahreszahl 1576, teilt die ganze Decke in zwei Hälften. In der 
Mitte jeder Hälfte ist ein viereckiges Bild eingelassen, eine Allegorie auf den 
Reichtum (Abb. 51) und (Abb. 52) die Wachsamkeit ( Argus). Zu beiden Seiten 
jedes Bildes sind je zwei Gemälde. Blumen streuende Putten, oval gerahmt, an- 
gebracht. 

Alle Bilder werden von flachen Holzbändern eingerahmt, die mit Grottesken 
bemalt sind und die Decke beleben. In der l.aibung der Thür nach der Kapelle 
ist rechts eine Allegorie auf den Tag, links eine auf die Nacht angebracht, 
Temperagemälde auf Holz. Die Burgkapelle spricht noch deutlich von den 



■) Die bemalung der Wände aus späterer Zeit. 

») Im Anhang gebe ich den Inhalt der Darstellungen nach Karl Traulmann, ital. Schau- 
spieler am bajrer. Hofe. Jahrbuch für Mtlnchener Geschichte, I, S. 300, worin der Nachweis er- 
bracht wird, da.«» diese Darstellungen auf die gleichzeitig in der Trausnitz aufgeführten italienischen 
Komödien zurückgehen. 

3) Auch diese Gemälde sind in späterer Zeil, an Stelle echter Wandteppiche, angebracht worden. 




Stilwandlungen, die das ganze Schlang durchgemacht hat. Die ursprünglich 
romanische Anlage erhielt 151S ein gotische*; Gewölbe. Aus der Renaissance- 
geil sind keine Malereien erhalten. 

I ber den eben besprochenen Zimmern wurden auf Anordnung König 
Ludwigs N. in den Jahren 1869 75 eine Anzahl Zimmer als Absteigequartier 
Pur den König eingerichtet 




5». TkMsMl7 Hl RONS AAL. UCCKBNOCMALOC NACH sisikis 

SKI/ZK V11N POS/ AM) USCHUHKI 

Die wenigen ursprünglich darin befindlichen Gemälde wurden, da sie 

schwer beschädigt waren, von der neuen Anlage ganz verdrängt. Nur in einem 
Zimmer ist das ßikl eines Hofnarren noch sichtbar. 

Ich wende mich zur Besc h reibung der im italienischen Anbau befindlichen 
Malereien. In dem liier hereinreichenden feil des zweiten Vorplatzes sind noch 
zwei Gemälde auf Hol/., darstellend die » Gerechtigkeit < lAbb. 53) und den 
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Glauben«, die wahrscheinlich von ilcr ursprünglichen Verkleidung der nunmehr 
abgebrochenen alten Abschkisswand des Vorplatzes stammen, erhalten. 

In der Südwand führt eine Thiire zur sogenannten Marrentreppe, auch Narre ntrei.t*. 
als Schnecken stiege oder Schnecken/immer bezeichnet. Diese Treppe verbindet 
die Parterreräume mit dem zweiten Stock und legt sich rings um einen durch- 
brochenen mittleren Kern, durch Arkadenbogen auf Säulchen gebildet, in dem 
man Speisen auf einer Rolle aufziehen konnte. I He Treppe ist durch sechs 
Fenster an der Westseite beleuchtet und ihre Wandflächcn durchaus mit Dar- 
stellungen aus der italienischen Komödie bemalt '). 

Die einzelnen Abteilungen der Treppe sind jeweils mit grätigen Kreuz- 
gewölben gedeckt, in deren jetzt übertünchten Feldern ursprünglich (irottesken 
gemalt waren, die an vielen Stellen aus «1er Uberweissung wieder herausschlagen. 



W ir haben noch die tler Narrentreppe gegenüberliegenden (lemacher Aw Mv ct — 
im Parterre, ersten und zweiten Stock des italienischen Anbaues zu betrachten. 
Im Parterre ist ein (heule zu Archivzweckel, benutztes) längliches Zimmer mit 
einer Tonne eingewolbt ( Abb. 54); an dieser sind durch Stuckkarlouchen Rahmen 
für Bilder geschaffen, von denen eine dicke, gelbe Tünche heute leider nichts mehr 
sehen lässt. Im ersten Stock hat das Tonnengewölbe des korrespondierenden 
Raumes, als Schlafzimmer des Herzogs bezeichnet, zwei stark vertiefte K assetten s t h!-»f/iiiim<T 
(Abb. 55), von deren Rahmen Kruchtfestons aus Terrakotta frei herabhängen. Die 
Gewölbes wickel zeigen stuckterte Kartouchen von stark bewegtem Umriss. Auch 



') Ich gebe im Anhang eine llcschreibung der Darstellungen nach K. Trautmann, Jahrbuch 
für Munchener (k-schichte, I. S. 301: In der altbayer. Monatsschrift 1X9«) Heft 3 lind 9 Autotypien 
nach den Aquarcllkopien im bayer. Nationalmiiseum zu München gcgel>«n, die Konig Ludwig I. 
durch Maler Max Hailcr 1S41 nach den Originalen herstellen Hess. 
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hier .sind die Malereien bis auf 
wenige Spuren! * lic* durch die Tünche 
schlagen, verschwunden. Der Kaum 
hat noch einen schonen italienischen 
Kamin. 

her direkt darüber liegende 
Kaum im /weiten Stock hat eine 
ähnliche stuckierte Deckenglieder- 
UOg. Im mittleren langovalcn Kähmen 
hat sich ein Gemälde (Abb. 56), 
schwebende Putten, die das bayeri- 
sche und lothringische Wappen 
tragen, allerdings zum Teile restau- 
riert, erhalten. In den Stichkappen 
schlagen durch die Tünche Grottes- 
kenmalereien durch. 

Schon der obere Kaumab- 
schluss ilieser drei besprochenen 
Zimmer -Gewölbe zeigt gegen 
die anderen Säle und Kanute mit 
ihren I lolidecken einen auftauenden 
Unterschied, der noch gehoben wird 

durch die ganz verschiedenen orna- 
mentalen Formen der ehemals ver- 
goldeten StUCkierten Deckeneinteilungen. Diese Kartouehcn mit frei vorspring- 
enden, schwach gerollten Lappen, flankiert von Sphinxen, diese Kassetten, 
auf der Innenseite mit Konsolen besetzt und mit hangenden Festons geziert, 
haben in keinem der anderen Renaissanceräume der Trausnitz eine Analogie, 
l'nd wo die Tiinche noch den Zug der (Irottcsken erkennen lässt. kann eben- 
falls ein typischer Unterschied ilieser mit architektonischen und Kankenmotiven 
stark v ersetzten ( »rnamente gegen die im Kittersaal etc. angebrachten erkannt 
werden. Die nächsten Verwandten hierzu finden sich in den Malereien und 
Stuckaturen der von A. Ponzano ausgeschmückten Radezimmer im Fuggerhaus 
in Augsburg, Auf Parallelen in der Kesidenz zu München komme ich unten 
zu sprechen. 

Dieses sind die noch immer bedeutenden Reste der reichen, malerischen 
Ausschmückung, die auf der Trausnitz etwa in den Jahren 1577 1580 ge- 
schaffen wurde. Lber die Technik all der besprochenen Malereien ist noch einiges 
in Kurze nachzutragen: Im Kittersaal ist durchweg Tempera angewandt und 
zwar bei den Deckenbildern auf Leinwand, bei den Allegorien der hölzernen 
Wandschranke auf Kreidegrund und bei den Figuren der Trabanten etc. und 
den Grottesken auf Gipsgrund. Auf diesen sind in Tempera gemalt auch «he 
Gobelin Imitationen, die. wie schon bemerkt, ihrem Stil nach nicht der ursprung- 
lichen Ausstattung angehören, sondern erst im 17. Jahrhundert an Stelle von 
wirklichen Gobelins angebracht wurden. An mehreren Stellen zeigen sich 



Digitized by Google 



79 



Übermalungen «les 1 8. Jahrhunderts, 
kenntlich durch Anwendung von 
jetzt schwarz gewordenem Blehveiss. 
Auch die übrigen Malereien des 
16. Jahrhunderts in den anderen 
Zimmern sind durchweg in Tempera 
auf Kreide- oder Kalkgrund gefertigt. 
Die Grottesken in den Zimmern des 
italienischen Anbaues /eigen (»tem- 
pern. Überall haben spatere Über- 
malungen stattgefunden, die leicht zu 

erkennen sind. 

Ich führe im folgenden an, was 
über dk Meister, die um I 57X auf 
der Trausnitz gearbeitet haben sollen, 
in der einschlagigen l.itteratur bis 
jetzt bekannt geworden ist. 

In der I.andshutcr Hofbau- 
rechnung von 1 579 findet sich ein 
Posten von 23 ft, der dem Alexander, 
Maler, für Malwerk im Schnecken- 

und Wartzünmer< ausbezahlt wurde. 

Sonst wird dieser Maler auch Alexan- 
der Siebenbörger genannt. Ree ') ist 
der Meinung, dass die Milder an die Mal weise Alexander I'aduanos 2 ) erinnerten. 

Das Mittelbild im Kittersaal giebt Kranz Trautmann 3| auf (irund einer 
Hand Zeichnung im Münchener Kupferstichkabinett dem Christoph Schwarz (1580). 

Nach Sighart-») malt I'aduano 1564 -,X an der Schneckenstiege und dem 
Katszimmer (?). 

Nach Nagler5) arbeitete Hans Hocksberger der Jüngere seit 1579 in 
l.andshut. wo er die Decke und die Wände des Kittersaales, die anstossendcn 
Zimmer und das Kabinett nebst der Narrenstiege ausmalte. 

Man sieht die Schwankungen in den Angaben, die sich zum Teil auf 
archivalische Notizen beziehen. Die Zuweisungen decken sich, abgesehen von 
der Richtigkeit der Namen, jedenfalls zunächst einmal nicht mit der Gleich« 
artigkeit oder Verschiedenheil der Gemälde. 

Im folgenden stelle ich auf (Irund technischer und stilistischer Unter, 
suchungen die Gemälde zusammen, die jeweils von einem Künstler aus- 
geführt wurden: 

') P. J. Ree. Tel. «andid, sein I-eben und seine Werke. S. 26. 

') I'adoano und l'aduvano ist nach Nagler, KllnMlerli-xikon X, 455, auch ein licinjnic des 
Fnedr, Sustris. 

3) Altmttnchener Meiner, [ahrbuch für Münchencr Geschichte I, S. 33 
«1 nilfMftltr der bildenden Künste im Künigrrirh Rayern, S. 711. 
- Ktlnstlerlexikon 1, S, 552. 
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1. Für sieh allein stehen die Dcckcnhilder im Rittersaal. 

2. \'<m ein und derselben Hand stammen die Figuren der Trabanten etc. 
im Rittersaal, die der Narrentreppe, dann die Dcckcnhilder im ersten Vorplatz 
und im Arbeitszimmer des 1 Icrzogs. 

.V Die Dcekenhilder des Thronsaales haben starken Zusammenhang mit 
den Allegorien auf den Wandkasten des Rittersaales. Hieher «gehören auch 
die Pulten im zweiten Stocke des italienischen Anbaues. 

4. Minen ganz eigenartigen C harakter haben dann wiederum die Bilder 
im zweiten Vorplatz. 

5. Zu den < "irottesken des Rittersaales und der anderen Räume gehören 
die der Narrentreppe, wahrend 

6. Die «Irottesken der Zimmer im italienischen Anbau für sich stehen, 
d. h. soweit sie erkennbar sind. 

7. 8. 9. Von wenigstens drei verschiedenen Meistern stammt die Aus- 
führung der ornamentalen Malereien auf den Balken-l ntersichten der verschiedenen 
llolzdecken, sowie die kleinen l'riesscencn aus der italienischen Komödie. 

seiwiiii.iiue Hei einer rein stilkritischen Würdigung der Malereien, die für uns hier 

in erster Linie in Betracht kommt, sind vor allem zwei (iruppen von selbstän- 
digen Künstlern und zwei getrennte Stilarten scharf zu unterscheiden, eine 
niederländisch-italienische und eine rein italienische. Mine grossere Anzahl 
deutscher, Münchener Maler mag bei der Ausführung beteiligt gewesen sein; 
zu einer wesentlichen, selbständigen Bedeutung sind diese rein deutschen Künstler 
auf der Trausnitz nirgends gekommen und haben ihren Slilcharakter keinem 
der erhaltenen Werke aufzuprägen vermocht. 
■•...„„ . „ n ,i Rein italienische Kunstweise zeigt sich in den drei stuckierlen Zimmern 

des sogenannten italienischen Anbaues; hier rührt die Stuckierung der (iewolbe 
sowohl, wie die gesamte dekorative Malerei, figürliche wie ornamentale, von 
Italienern her. Da die Malereien zum grosseren Teil zerstört sind, tnuss für 
eine stilkritische Untersuchung in erster Linie die Stuckierung dienen. Da sie 
sich bis in Kinzelhcitcii ebenso in den l'uggerzimmern zu Augsburg wiederfindet, 
so ist der Beweis erbracht, dass Ponzano und seine (iehilfen auch auf der 
Trausnitz gearbeitet haben '). Italienische Arbeiten sind ferner die ornamentalen 
Malereien an der Decke des herzoglichen Arbeitszimmers, sowie der dort an- 
gebrachte l'ries mit Scenen aus der italienischen Komödie; ausserdem die 
ornamentalen Malereien an der Decke des Thronsaales. Alle diese Ornamente 
haben vollkommen den gleichen Charakter, wie jene in den l'uggerzimmern 
zu Augsburg. 

Alle übrigen (Reinalde zeigen unverkennbar niederländisch- italienischen 
Stilcharakter, der also den weitaus grössten Teil der malerischen Produktion 
auf der Trausnitz beherrscht. An einzelnen Stellen sehen w ir Ponzano selbst 
f. .»b niederländische l'.utwurfe ausfuhren: Die Wandkaslen im Rittersaal, der Argus 
' "»'ur*.;!" und der Reichtum im Thronsaal sind von derselben, von Ponzanos, Hand 



'} Ich finde meine SchlinsfolgcrunR auch in dem soeben erschienenen Werke <'•. v. HendiK, 
Die ItaukuiiM iler Krtiai-Nunce in I>eul«chland. betätigt. 
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ausgeführt, »Iii; nach eigenen Kntwürfen die Zwickclfiguren im vorderen Fuggcr- 
st licn rladeziminer schuf. Ihr niederländisch -italienisches Wesen haben dabei 
die genannten Figuren auf der Trausnitz keineswegs verloren und kontrastieren 
stark mit den rein italienischen /Cwickdfiguren in Augsburg'). 

Am reinsten geben die Gemälde im zweiten Vorplätze den niederländischen Saatifeah 
Stilcharaktcr wieder; es sind, auch in der Ausführung, durchweg vortreffliche Ktt»mei 
Arbehen. Auf niederländisch italienische Kntwürfe gehen ferner die drei l'arzcn 

im ersten Vorplatz, die Deckengemälde im Arbeitszimmer des Herzog*, sowie 
die Deckenbikler und alle Wandgrottesken im Rittersaale zurück. Die Grottesken 
zeigen keinerlei Verwandtschaft mehr mit den Maniuaner Formen, denen wir in 
der I .andshuter Residenz begegneten, sondern sie Kchlicsscn sich an verwandle 




5«. TKAISNIIZ ITAI.IIMsl HKR AK HAI . /WFJTKR SMIIK; 

(JKWoi itl.M AI.I.KHK.N. 



Arbeiten in Florenz an, wo diese Gattung der dekorativen Malerei eine eigen- 
artig« Ausgestaltung erfahren hatte*). Verhältnismässig weniger augenfällig 
äussert sich niederländisches Wesen in den Komiklicnscenen der Xarren treppe, 
den Trabanten des Rittersaales uml seinen Deckenornamenten, aber auch diesen 
Malereien liegen niederländisch-italienische Skizzen zu Grunde. L ud nicht nur 
die Gemälde, auch die Deckeneinteilung mit ihren Rosetten und seihst die 
hölzerne Thüre vom Rittersaal in den ersten Vorplatz zeigt unverkennbar diesen 
Stilcharakter. 



•) Vcrjjl. be«omlcr* AM». 37 un«l 40 mit Al«t>. 45. 51 uml 52. 
') Vcrgl. tlie Anmerkung S. 45 und. Abb. 29 
t>*k. M.l«r.l .1. Ktii«i«.. .11, U,«r. Hofe. 
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An eine selbständige Mitarbeit Hans Bocksbergers des Jüngeren, über 
dessen Kunstweise wir durch eine Anzahl sicherer Werke unterrichtet sind 1 ), 
ist demnach nicht zu denken. Die Rntwiirfc zu den Dekenbildern des Ritter- 
saales können unmöglich von Christoph Schwarz herrühren, ila die betreffenden 
Gemälde ausgeprägt niederländisch-italienischen Charakter haben. Die von 

Knuu Trautmann erwähnte I landzciehnung von Christoph Schwarz konnte ich 
im Muncbener Kupferstichkabinetl nicht nachweisen. Der lkweis. dasa sie von 
Schwarz herrührt und ein Kntwurf, keine Nachzeichnung ist, wäre jedenfalls 
noch zu erbringen. 




Hei <ler Beantwortung der Krage, wer «1er Schöpfer aller Entwürfe zu 
den beschriebenen Arbeiten ist, kann nur an Friedrich Sustris gedacht werden, 
der in diesen Jahren aus der herzoglichen Kasse eine für die damalige Zeit 
unverhältnismässig hohe Resoklun^ erhielt. Minen sicheren Ausgangspunkt für 
die Beurteilung seines künstlerischen Schaffens und dessen Cmfanges bieten 
einstweilen, so lange Aufklärungen aus Archivalien noch nicht erfolgt sind, in 
erster Linie die Kupferstiche, die von L). CustOS, Kilian, Justus und Johannes 
Sadeler, Salomon Müller, de Chcyn, Hoel u. a. nach Cemalden und Zeichnungen 

') Vcrgl. die Anmerkung 4. S. 39. 
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des Fricilrich Sustris hergestellt wurden. Line eingehendere Besprechung seiner 
Thätigkeit am Münchener Hofe soll im Zusammenhange gegeben werden, wenn 
wir auch die Arbeiten betrachtet haben, die unter seiner Leitung spater in 
München entstanden. 

Dass sich Sustris auch bei der Ausführung der Malereien auf der I rans- su,t.i. *u 

..... , i ■ i • ' i entwerfender 

nitz wesentlich beteiligt hat, ist nicht anzunehmen, da er gleichzeitig «Kirch «len und »u-ruhren 

„ , , .. ,. , • . .Irr Kursier. 

Bau der Michaelskirche un«l <he Vorarbeiten zum Bau der spater sogenannten 
Herzog Maxburg in München stark in Anspruch genommen war. Die Gemälde 
im zweiten Vorplätze zeigen den niederländisch-italienischen Stil in so reiner 
Weise uml sind auch in «1er Ausführung so vorzüglich, dass sie am ehesten 
mit Wahrscheinlichkeit auch in der Ausführung auf Sustris zurückgeführt werden 
können. Von den F.ntwürfen und Vorarbeiten für die Neuausstattung der 
Trausnitz scheint sich nur eine Zeichnung (Abb. 57), Nr. 04 des Münchener 
Kabineltes, erhalten zu haben. Sie giebt den Kntwurf zu einer Decke wieder, 
«lie mit jener im Arbeitszimmer tles Herzogs «lie engste Verwandtschaft zeigt: 
Um ein grosses ovales Mittelbild, dessen Sujet geändert ist. legen sich an «len 
Kcken vier Zwickelbilder. Das eine davon ist ausgeführt uml zeigt, etwas variiert, 
die Gestalt «les Frühlings, den wir auch im Arbeitszimmer «les Hcrz«)gs an- 
gebracht fanden. Die Zeichnung ist, wie «lie freien Änderungen beweisen, ein 
Kntwurf, keine Nachzeichnung; ihr System, im Grunde «las venezianische in 
deutscher Verarbeitung, jenem in den entsprechenden Räumen der Trausnitz 
gleich, der C harakter der angedeuteten Malereien niederländisch-italienisch, so 
dass mit Wahrscheinlichkeit auf Sustris als «len Urheber dieser Skizze geschlossen 
wcrtlen kann. 

Sehen wir zunächst, was unter Sustris Leitung am Hofe zu München 
in «len folgenden Jahren entstantl. 





Maibbm, piir seine reichen Sammlungen hatte Albrechl V. durch den Baumeister 
' 1 \V. Ivffkl die ««igcnflnntc Kunstkammer erbauen lassen, die im Ivdgcschosa 

die Sammlungen, im ersten Stuck die Bibliothek enthielt 1507 war der ganze 
Hau vollendet. 15X1 verlegte Wilhelm V. die Bibliothek in ein anderes Gebäude 
und liess das ganze Gebäude der Kunstkammer in «1er Weise umändern, tlass 
im Krdgcschoss, dem Antiquar Kim, die Sammlung der antiken Plastik unter* 
gebracht werden konnte, im oberen Stock aber eine Anzahl l'rachtgcmächcr 
entstand. Diese Umbauten zogen sich von 15SS bis zum Knde des Jahrhunderts 
hin und die Innenausstattung des Anti(|uariums, die Pur den vorliegenden l all 
in Betracht kommt, konnte erst etwa 1600 abgeschlossen werden. 
Aiii|— ttmi Das Antiquarium 1 ) ist ein langer Kaum (Abb. 58), dessen auffallend 

geringe Hohe sieh durc h die Umbauten am linde des 1 6. Jahrhunderts teilweise 

') Kiin-I.l<'nkin:ilc l'.uyrrnv l'afrl 173 74 S. I f t (>. 

1'allavKino, Marchcsc Kamicuu; J Ttiottf iIl-II' aichitt-ttura nrlhi -iniiiiu.i Kcsiilrn-* «Ii 
Wsnica Monaco |M>7. S. |J6— I46. 

K.ilmluih, < lirUtoph : TrHimiiliicrfmle* WswfclgtMn «l<*r < hur Kur-thchen Ke*i(lcnz tu 
Muhl tun. 171 <>. S. 271 — jSti. 
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ASTIOLAKIIM. STICHKAPPti 



erklären lässt, bei denen erst die Höhenlage lies heutigen Fus.-bodcns bestimmt 
wurde. 

Der ganze Saal ist mit einer Tonne überwölbt, in die von beiden Seiten, 
von je 17 Fenstern aus, Stichkappen einschneiden. Das (iewolbe ruht auf 
Wandpfeilern mit reichen Kapitellen aus Terrakotta. In der Vordcrfliichc der 
Pfeiler und in den Gewölbeansätxen sind Nischen zur Aufstellung von Küsten 
angebracht und zum gleichen Zweck die Wämle unterhalb der Fenster gegliedert. 
Die Stichkappen I.Abb. 59) sind mit I .orbecrstäbcii aus Terrakotta umrahmt, die 
sich an «1er Spitze, wo sie in Stuckvoluten ihre Befestigung finden, vom Grunde 
loslosen. Im Scheitel der Stichkappen sind ovale Rahmen mit Stuckkartouchen. 
darin auf die Wand gemalte bayerische Studtcbilder, angebracht. 
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Im Scheitel der Kenxteriaibung jeweils «las Wappen »1er betreffenden 
Stuilt, die in der Stichkappe dargestellt ist, von einem Engel gehalten. Ausser 

dem rechts und links je eine Stadteansicht. Beigesetzte Insehriften erklaren die 
102 Städteansichten, Die ganze übrige Räche der Stichkappen und der Kemter- 
laibungen ist mit Grottesken ausgemalt; die Wappen von Lothringen und 
Bayern sind häufig darin angebracht. 

In den Gewölbexwickeln (Abb. Oo) lateinische Sinnspruche, darüber je zw ei 
bkimenstreuendc oder musizierende Kugel, die beiden letzten rechts mit Reichs- 
apfel« Seepter und Kronen spielend. Im Scheitel des Gewölbes sind in ein- 
facher Holxumrahmung rechteckige oder ovale Bilder (Abb. 62 65) eingelassen, 



vom Eingang aus 16 mit Ölfarben auf Holz gemalte allegorische Figuren, von 
Kngebl umgeben; im siebenzchnten Feld, auf Kalk gemalt, Putten mit den 
Wappen von Bayern und Lothringen | Abb. fil). 




61. MÜNCHRN, KCL. RES1DEH2 ANTIQUAR! UM ; GEWÖLBEMALKREJ NACH SKIZZK Von si'STKIs 



Die Allegorien «.'erden durch die Lateinischen Sprüche auf den betreffenden 
(Jcwölbezwickeln erklart; es sind weibliche Figuren, die folgende menschliche 

Kigenschaften verkörpern sollen. Vom Eingang aus. also von Nordwest nach 
Südost gerechnet: 

1. Obedikntia (rechteckig . Mit gebundenen Händen ein Kreuz in ihrer Hechten betrachtend. 
Inschrift links: l'tilius i-arkre iucto qcam aüferre COKSB.KJM. Inschrift rechts: Odedientia 

Civil M FELICITAS EST KT IRIIIS. 

2. Abstinkniia oval). Eine Kanne in der Hechten, ein Stück Uro» in der Linken, in 
ihrem Schoss ein Mlindcl Zwiebeln, unter ihren Füssen ein Pokal und eine goldene Ehrenkette. 
Inschrift links; ABSTINENTIA sEDRS VIRTUTOK. Inschrift rechts: AliSTINBNTlA maier SANn aus. 

J. I'atienTIa (rechteckig). Auf dem rechten Schenkel einen Ambos, in der rechten Hand 
ein Gctlss. Inschrift links: Patient ia victrix rercm adversari'M. Inschrift recht*: Mac.ni 

ANIVII INDICILM KT I'ATIENTIA. 

4. Clkmentia (oval). Einen Lorbwiwdf in der Hechten. Inschrift links: Nihil mac.no 
viro t.Ai'DABitji s, nil DKMUM Clemkntia Inschrift rechts: Ci.rmkntiae kki.ioi es virtciks 

CKDKRK NON RRCCSANT. 

$. HUMIUTAI (rechteckig). Ein Lama auf dem Schoss, den Kus» auf einer Krone. In- 
schrift links: Hl MILITAS SACRIFICiUM MAXIMUM. Inschrift rechts: HtlMtUTAl lumrn istkli.igentiak. 

6. I Astitas (oval). In der Rechten eine Lilie. Inschrift links: Castitas Comes vere- 
cvndiae. Inschrift rechts: Nt ij.a rkiwrabilis arte uhsa Castitas. 

7. Vkeitas (rechteckig). Ein Buch in jeder I Und. Inschrift links : Vekitas nihil Eftt iiemti , 
nisi ahscondi. Inschrift rechts: Lex omniim \rth.m ifsa Vkritas (Abb. 61) 

8. CoNSTANTIA (oval). Auf dem linken Schenkel einen Würfel, worauf einr Sanduhr steht. 
Inschrift links: Nihil est, \!Uoi> NON KXPCCNET CoNSTANTIA. Inschrift rechts : CoNSTANTIA FINIS 
ET CoNSCM ATlo VIRU TIM 
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ltn hierher «in<l «In- Figuren mit «km Kopf nach «km Hingang, nach Nordwest, gerichtet 
»VaerMeheml : Q. Miitclhihi: Fama (rechteckig . Geflügelte I igur, «chweheml, in i«-«kr llan.l 
eine IWttitr. in deren eine «ie MäM; «Uran »im! Fahnentücher lictcstigt, auf denen Augen um) 
( Ilircn zu ^ehrn. In «kn vier F.* Ken «ks Hihtt's lil.v*einle Kngelskii|itc, «Itc vier Wimle. Inschrift 
link«: Fama virh rr.s kennt i :l.i.rMKi<>kl-s Inschrift mliiv Fama rovi Mociexi v ivk.k i: i aci i 
I >i>- folgenden Allegorien mit «km K.>|>f nach sndo,-. gi r chict 

10. Fistiii Iii' (ov.d). Iliii rechten Arm um eine Säule schlingen«!, einen l'almrweig in 
«Irr l inken: «Irr» rechte n 1 hat -ie an* einen I «-wen gc-cl/t F.in Ktigel licinühl sieh rechts, mit 
weinerlicher Miene vci geldi. Ii, ein liumlel Siä"..e liher «lern Knie « jc-rhrcchcn. Inschrift links; 
F.iRUIIIiIMS Est, NU" M i l lH IO M-iVKKI, I I l ■ 'KI II KU II« I-.-V. l'-'KMTKAI Inschrift naht«: Vl.RA 
I..RTITII..I MIC IKMEKK AI'M.T MC IMnSMIir, IIMIT. 

11. IlsllllA ;'rri hteckic'. In der kecken ein Schwert, in «ler linken eine Wage. In 
schrill links; Prai-ci ari -sima uiimh« i>i Ji -iuia. In*ehrili recht«: Jr«'tn!.\ iiiam ii..«iims 
Hi l l I« R (ALI). (.3). 

lt. TKMI'KH anti V (oval;. Wasser in eine Schale giessend. Inschrift I i ri U s : < isi«-s vir.u. 
immini u Tkmi'I iaviu. Insshrifi rech-.«; Ii mi j;v am ia ak.i.I animi \ia«.mti wm'.N (Ahl.. (14 '. 

IJ. l'Kri'lisilA (r«vh;eekig;. In «ler Kechlen einen Spiegel, in «Irr l inken eine Schlang« 
Inschnü links K«n;ci: n «tri s 1.1 akma mi iimi l'kt i«i.mi.\. Inschrift rech.s: l'm ukmii 

UKRIM 1 M IM KMiVRI M M1KM1A 

14 < iiuilxs (oval. Zwei Kiiukr, ein nacktes und ein gewickeltes aul <len Knieen; links 
«lavon ein drittes mn einem Windradchen. schl.Ucnd. Inschrift link«; «t 11 \M 1 \s vinculi M l> K 
FRCITuMs. Inschrift iecln-; AmuR Vrr>« mii«,. hahaiis 

15. Sri.« (rechte-, kig'. Mit Anker. In schrill links Sc Ks ■ •. .Müs. am-ikis Inschritt rechr« . 

Vill i M ATKM Sl'KS I ACI1 (Abb, fij'l. 

\f>. F1I1KS (oval;. In der Kechlen einen Kelch mit «kr Ih.stie, in der Finken ein Kiciti. 
In«ehrifi links; h 11 >Ri CR«irRli m xtvji am "Mmvi ;i rraui In-chnfi recht«. Kluis ci.kll«>k t-Aimst 

Zwischen diesen «rossen I tili lern sind weiss und blau -cmalte I »arste.kin»e» 
antiker Opferscenen u.a. angebracht. 

Die erklärenden Inschriften an tlen I .andschaften sind im Anhange ab- 
gedruckt. 

An beiden Luden tles Saalt-s beiluden sich erhöhte L-stradcn. die durch 
Balustraden ab«eschlos-en sind. Auf der östlichen ein Portal von rotem Marmor, 
durch zwei kurze Treppen v«»n rechts und von links zugänglich. An diesem 
Portal giebt eine Insehril't die Hestimmuni; des ganzen Saales an: S \< k W 

V F l I 'S I A I I Hl« A I l \l . 

Auf der westlichen Lstradc ein Kamin, darüber ein architektonischer 
Aufbau, entsprechend tiein Portal am anderen Lüde «les Saales. Iiier die 
Inschrift: Al.st Hl 1 1 \l Anmi MIK. . Darunter das herzoglich bayerische 
Wappen untl unter diesem die Inschrift: M WIMM l AM s Dfi (iKAllA C'omhs 
pAlATIMs KllFM L lKUs.ili: \\\\ \KIAI". Dl \ . 
i-fch;.* .'.»r Mit (»Halben sind nur die Allegorien im Scheitel des Ciewolbes, daLje^en 

M..ir„ \\ i ' ;uu | ( ,,i| )c - ma lereien in gemischter Technik ausijefuliit. unter vor- 

w lebender Henutzun;^ von Tein]iera. Die in den l'uj^cr/iininern zu Atii^sbin^ 
angewandte "I echnik kommt im Anticpiarium nir^eiuls vor. alles ist fluchtiger, 
fast mochte man s^^'en billiger in der Ausfuhruni; und war dementsprechend 
viel weniger dauerhaft. I'ast alle Malereien wurden mehrmals restauriert, um 
i.Suo mehr als die Hallte alles Vorhandenen übermalt. Vor allem die Land- 
schaften in den Fcnstcriaibun^cn halien «labei ihren ( harakter «^anz verändert 
und ein stark modernisiertes Aussehen gewonnen. Die Landschaften im Scheitel 
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der Stichkappen und die Allegorien des Gewölbes sind im allgemeinen noch 
gut erhalten. 

Der Saal scheint ursprünglich nicht die Bestimmung gehabt zu haben, 
die ihm später zu teil wurde. An die Aufstellung der antiken Husten in den 




«-•. MINCHKN, KCl.. RESlUfc.NZ ANTIQUAR!! III; iVERITAS*. GEWÖUNE 

MALEREI NACH SKIZZK VON l ANUIU 



Nischen und auf der Fensterwand war von vornherein, schon unter Wilhelm V., 
gedacht, der Saal sollte aber mit seinem grossen Rauminhalte als Pest- und 
Tanzsaal verwendet werden, was man aus verschiedenen Kin/.elheiten mit einiger 
Sicherheit schliessen darf. Von den beiden Kstradcn war ilie eine für die 



Uwk. M.tlcrai & Mpr.1i*«. «m l.jvrr Hoff. 
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Musiker, die andere für die herzogliche Familie bestimmt. Die ringsum laufende 
Marmorbank sollte nach dem Tanz den Paaren zum Ausruhen dienen. Auch 

die Hutten, die Blumen streuen und musizieren, deuten auf frohe Feste, die in 
diesem Saale 'gefeiert werden sollten. 




6j. MÜNl'HKN, KOL, RKMI»L\* AN I K.h akii M .|l>llll\. OKWOLHE 

'.villi NM II sklZ/K VON CANMtl 



Erst nach Wilhelms V. Abdankung, l>. Oktober 1597. scheint ausser 
den Wänden auch der Raum des Saales zur Aufstellung von Kunstwerken 
bestimmt worden zu sein. 

In die folgende Zeit lallt die Ausführung der 16 Allegorien, die mit ihrem 



ernsten Kolorit, mehr aber noch durch ihren ernsten Ideengehalt und ihre dem- 
entsprechend strenge Auflassung mit den sonst heiteren Wand- und Gewölbe- 
maiereien des Saales nicht vollkommen in Kinklang stehen'], l-'.rst im Jahre 
1600, wohl dem Datum seiner Vollendung, erhielt der Saal die Inschrift: Sacrae 
vetustati dicatum«, die seine jetzige Bestimmung, ausschliesslich als Sammlungs- 




64. Ml\< IIKN, KGU KESUMX2 ANTIQVAXI UM ; •TKMPERAXTIA«, QBWÖLBEMAI.KKKI \L > i'ANDIKS WKKKslAII 



räum zu dienen, bezeichnet, da Repräsentation*- und l'estraume in dem inzwischen 
begonnenen Neubau der Residenz anderweitig vorgesehen waren. 

Schon durch die Länge der Zeit, in der an der Innenausstattung des OautwMuna 
Antiquariums gearbeitet wurde, dann durch den Wechsel seiner Bestimmung, 
vor allem aber durch die grosse Verschiedenheit der ausführenden Künstler 

') Jedenfalls stehen ilirse Allegorien lange nicht *o hart und nnvermillelt in <len Gewölbe- 
malereicn wie die Allegorien des Wappengange* (siehe unten) in ihren «rissen Stucknmamcnlcn. 

12' 



<n Ml St III N, Kol Kl sllil AZ 



Wlli^l ARU M. .SI'Ks., IlKWlH Hl \l M t.KH 

NACH sKIZZK von CANMU 



ist t-s erklärlich, dass der (■»■s.miteindruck der Dekoration nicht vollkommen 
einheitlich ist. Die KntwUrfis zur ganzen Raumausschmückung allerdings rühren 
von einem einzigen Kunstler her, Messen niederländisch-italienischer Knustcharaktcr 
sich immer und immer wieder unverkennbar äussert. Wir können nur an 
■> mi < , Friedrich Sustris denken. Niederländisch-italienisch im Entwurf sind alle (irottesken- 
KantUer. maiereien, die aufs engste mit denen im Kittersaale der Trausnitz verwandt 
sind, dann die Putten mit Musikinstrumenten in den Gewölbezwkkeln, mit den 
Wappen von Lothringen und Bayern im Gewölbe scheite! östlich, die Putten 



mit l'ruchtkranzcn, die an den Rahmen der Allegorien angebracht sind; fernci 
die beiden Kstraden, iler Kamin und das Portal, ja sogar die beiden schonen, 
geschnitzten Wandkasten 1 ) am westlichen Knde des Saales und die hölzerne 
Thüre mit dem durchbrochenen oberen Abschlüsse« wie wir sie ganz ebenso 
auf der Trausnitz fanden. 

Von Originalentwürfen hat sich nur- ein Blatt, im Munchencr Kupfcrstich- 
kabinett 2 '), erhalten. Ks ist eine Zeichnung (Abb. 66) zu den Putten mit dem 
bayerischen und lothringischen Wappen, die in der Ausführung von Italienern 
wesentlich geändert und verschlechtert wurde. Ks kann mit aller Bestimmtheit auf 
Friedrich Sustris als den Zeichner dieses vortrefflichen Plattes geschlossen werden; 




i*. MlNiHF.S, KCl.. KlTf-mslt« HKAHIXF.1 T ENTWÜW zu EINEM cF.woi.ttF.mu> IM antioi/arium 

UFR KCl.. KKSIDF.XZ ZI MCNCHEN 



seine Eigenart giebt sich in <ler (.estaltung <ler Engel, «1er Schildformen etc. 
deutlich zu erkennen. 

In die Ausführung der Kntwürfe un«l oft auch wohl nur der Angaben i«c »»»führen 
des Sustris teilten sich italienische, deutsche und ein niederländisch-italienischer 
Künstler, Pieter de Witte, genannt Candido, dem wir hier zum ersten male CaodM, 
begegnen und dessen Hedeutung für die Kunstthätigkeit am bayerischen Hofe 
ich später im Zusammenhange eingehender besprechen «erde. Je nach dem 
Stande ihres personlichen Konnens haben die verschiedenen Maler mehr oder 

') Ein Tisch im fünften Slein«immcr, dem Spei sc? immer, gvhl gleichfalls au) Susiris' Entwurf 

zurück, clicnso «las geschnitzte < horRcsttlhl der MichneUkirche. Alib. bei Kü(t|>er, die Innenrüumr 

der k K l. alten K.Mdenr in München, München 1893. Ilirtli, Kormenschati iSSj, Nu. ■ SS. '56 

») No. 39836. 
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KNTWLKE VON CASIMU ZI M c.KWoi HF.IUI 0 .SPES. IM AM IUl AKIt M 
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minder selbständig gearbeitet und ilen Werken, die sie liier geschaffen, teils 
mehr, teils weniger den Stempel ihres eigenen Wesens aufgedrückt, 
taut und Die Stuckiemng des Saales hat denselben C harakter, wie jene in den 

Kuggerzimmern zu Augsburg und in «lern italienischen Anbau der Trausnitz 
und stimmt in vielen Kinzelheiten mit diesen vollkommen überein: Die Schüler 
und Gehilfen l'onzanos, die in Augsburg und auf der Trausnitz thatig waren, 
haben auch das Antiquarium in München stuckiert. Mine grössere Anzahl 
Italiener war ferner bei der Ausführung der Grottesken thatig; es lassen sich 
noch heute trotz der t'bermalimgcn verschiedene ausführende Hände nachweisen; 

einiges stimmt in der Malweise ganz mit Arbeiten überein, die in den Fugger- 
zimmern, in den Stichkappen und sonst von Gehilfen l'onzanos ausgeführt 
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wurden. Audi bei «len Kugeln in den Zwickeln und bei den Putten, die Frucht- 
kränze halten, sind je zwei ausführende Maler zu unterscheiden. 

Ponzanos eigene Technik und seine gewandte, feine .Ausführung, die wir 
von Augsburg her kennen, ist im Antiquarium nirgends nachzuweisen'). Wir 
werden sehen, dass Ponzano gleichzeitig bei der Ausmalung der Grottenhalle 
beschäftigt war. 

Ausserdem haben Deutsche bei der Ausführung «1er Malereien mitgearbeitet, nid 
an den Wappen haltenden Kugeln in den Fensterlaibungcn, den Städtebildern 
und sonst. Die Städteansichten in den Stichkappen hat Hans Donauer der 
Jüngere I5«SH gemalt, den wir später auch in der Halle zu den vier Schäften thätig 
sehen werden; die Ansichten sind ganz deutsch, nach einem und demselben 
Schema hergestellt; ihr Kunstwert ist äusserst gering und steht hinter dem 
vielen Interessanten weit zurück, das diese 1 Erstellungen für die ( Vtsgeschichtc bieten. 

Mit der Anbringung der grossen Allegorien wurden die Arbeiten im 
Antiquarium beschlossen und die Vollendung dieser liildcr mag sich bis nach 
1600 hingezogen haben. Alle gehen in gleicher Weise auf Knt würfe Candids »1, 
zurück-), von denen sich noch einer im Kupferstichkabinett zu München erhalten kim.u.-.. 
hat 3). Ks ist die erste Skizze zur Spes , mit Rotel und Feder auf gelbes 
Papier gezeichnet und mit Weiss gehöht; Wolken, (ilorie und Kngel sind noch 
nicht darauf angegeben (Abb. 67). 

Mit der Ausführung der iß Allegorien waren vier Schüler Candids betraut, 
die sich folgendermassen in die Arbeit teilten: 

Meister I. Ausführung der Fides, Fortitudo, Tcmperantia und Charitas, unter 
häutiger und kräftiger Mitarbeit von Candid selbst, der. wie wir 
sehen werden, gleichzeitig an «1er Ausmalung der (irottenhalle nach 
Kntwürfen des Sustris beschäftigt war. Fides- und besonders 
Temperantia- sind vortreffliche Arbeiten. Dieser Meister ist der 
tüchtigste von den vier ausführenden Candidgehilfen. Ihm am 
nächsten steht : 

Meister II. der die llumilitas, Justitia. Prudentia, dementia, Vcritas und Spes 

ausführte. W esentlich geringere Arbeiten liefert 
Meister HD) in iler Constantia, Fama und Charitas. Am schwächsten: 
Meister IV. mit der Abstinentia, Obedientia, Patientia. 



■) Hiergegen spricht nicht der Umstand, dass l'ontano mehrfach grössere Summen für Arboiien 
im Anti.iiiariuin erhält; so 1596 315 (1. Allgem. Reidwarcliiv, Fllrstenwchen, ha«c. XXXVI. 
No. 420. lu> selben Jahre sind fUr Friedrich Sustris besonders bedeutende Summen angegeben. 

J ) Knlgegen Ree, S. 141. der nur die jTcmpemnlia« dem C andid giebt, die übrigen da- 
gegen, auch im Entwurf, dem Yiviani »der verwandten Malern zuteilt. Welche Verschiedenheiten 
und Verschlechterungen sich bei der Ausltlhrung Candid'schcr Kntwtlit'c durch Schulcrhände ergaben, 
werde ich hei Besprechung de* Wappengangcs naher «eigen können. 

7) No. 29878. 

4) Eine Zeichnung in der graphischen Sammlung des bayerischen Kationalmuseurus giebt 
eine freie Variation der Candid'»chcn >llumilita»i ; schwache Ochilfenurlieit diese« Meister* III 
n.ich einer MUchtigcn Skijjc Candids. 
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In einem ganz ähnlichen Zusammenwirken vcr*cliieUcnartißet' Künstlernaturen 
iinlcr Sustris' Leitung entstand die Grottetthalle 1 ) «1er MUnchetter Kcsi- 
«lenz, hie Ausschmückung dieser Halle lallt ungefähr in dieselbe Zeit, in «1er 
«lie Arbeiten im Antiquarhirn ausgeführt wurden*), Die Grotten halle ist dem 
Hingänge des Antiquariurns vorgebaut und schfiessl die l tstsette des rogenannten 
G rotten hofes ah, «ler in seiner Anlage auf Wilhelm V. zurückgeht 1 1 580 bis 
131/) circa). Den Abschluss der Westseite des Hofes bildete ursprünglich eine 
ähnliche, jetzt vermauerte 1 lalle m. 

Antiquarium und GrottenhaHe entstammen in «lern Zustande, in dem sie 

MuMi.ti sich uns heute zeigen, einem einheitlichen l'.ntwurfc. nur «ler Musclielhrunnen, 

limnnell. t * • » • 

der die anspringende Nördweste« :ke des Antiquanums maskiert, i»t etwas spater, 
balil nacli 1600, angebracht worilen; früher mag eine einfachere Dekoration an 
seiner Stelle gewesen sein. 



•) Kunxdenkmilc Häverns, Tafel 173, S. 1 1 13, Kalmbach S. 2S7 IT., J. v. Heiner. Kit < i rollen- 
halle in der kgl. Resident zu München, Olicrbayer. Archiv XXI. 

-' ■ Dir Malereien der < iroltcnhalle wurden hauijUlchlich l«;8<> — 1589 aufgeführt. Ri ; e S. 576. 

I) Iteichreibung der (Jemülde bei K.ilmliach S. 2S7 ( Wohlcihaltcne Teile der (»cmäldr 
kamen bei ['miauten in dem betreuenden Kc«idrnr«r.ikle vor drei Jahren rum Vorschein, wurden 
alter wieder vermauerl, ohne das» eine t'niersuchung der ltdder von sachverständiger Seite möglich 
gewesen wirr 
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Die Grottcnhallc ( Abb. 6.S) an der Ostscitc des Hofes, die hier in Betracht 
kummt. öffnet sich nach dem Gurten in .sieben Rundbogen auf sechs toskanischen 
Säulen und zwei Pilastern. Sie hat ihren Namen von »lern erwähnten Brunnen- 
bau aus Muscheln und Steinen, den unsere Abbildung erkennen lassi. An der 
Ostwand führen zwei Thüren ins Antii|uarium ; nördlich eine solche in den 
Kapcllcnhof. südlich eine zum Küchenhof. Zu beiden Seiten der letzten Thüren n-t. mUm .!<•. 

I .»■ .1 [ , <i h -Iii . 

je eine Nische mit Büste, in profilierter l mrahmung, oben Maskarons. Da 
zwischen schmale, hohe BiUler. I lalbhgurcn von Jauern, ausserdem noch acht 
schmale Grotteskenstreifen. An den Wänden läuft in Kämpferhohe ein Gesims 
um. aus einer vorspringenden Platte mit laufendem Hund und einein Kicrstab 
bestehend. 

Die (>rottenhalle ist mit einer Tonne überwölbt, in die 14 Stichkappen 
einschneiden; drei davon an der Ostseile sind spater durch den Muschclhrunncn 
verdeckt worden. Bei der Dekoration des Gewo||>es haben sich l'lastik und Malerei 
vereinigt. Im Scheitel des Gewölles zwei grössere gerundete und drei kleinere, 
rechteckige Felder mit Gemälden. Von Nord nach Süd: In rechteckigem Felde: 
Appollo in einem von zwei Schimmeln gezogenen, 1 )iana in einem von zw ei Hirschen 
gezogenen W agen, am Himmel hinfahrend. In gerundetem T'elde: Verschiedene 
Götter und Göttinnen auf Wolken sitzend um Herkules und Mars gruppiert. 
Oben auf einem mit vier Schimmeln bespannten Wagen Apollo über Wolken 
fahrend. In rechteckigem, durch den Oberbau lies Muschelbrunnens beschnittenen 
Felde: Amor in Wolken fliegend, wie er einen I'feil abschiesst. In gerundetem 
Felde: V erschiedene Götter und Gottinnen auf Wolken sitzend um Pluto und 
llcphästus im Vordergrund, um Zeus im Hintergrund. In rechteckigem Felde: 
Merkur und die Winde. 

Kräftige Profile mit eingelassenen Festons umgeben diese Felder. Da- 
zwischen hochplastisrhe Kartouchen mit Darstellungen in weiss und blauer 
Malerei in den Mittelfeldern. Die Gratlinien der Stichkappen sind mit leichten 
I .orbeerstäbeu besetzt. An der Spitze der Stichkappen sind Maskarons ange- 
bracht, von denen freihängende, schwere Tcrrakottafestons nach der Mitte der 
Gratlinien gehen. 

In den Sichelfeldern über den Arkadenbogen gemalte Putten, von Früchten 
und Festons umgeben. 

In den Stichkappen Grottesken (Abb. 69); in den Gewölbezwickeln je eine 
vielfarbige Figur in blauem Felde und grottesker Umrahmung, das Ganze auf 
terrakottafarbigem Grunde. 

Die I.ünetten der beiden Schildwände des Tonnengewölbes sind durch 
zwei grosse Gemälde eingenommen. An der Nordwand: in einem Zimmer 
Arachne mit ihren Frauen vor dem Webstuhl, wie sie Athene, die als ältere 
Frau zu ihr tritt, «las fertige Gewebe zeigt. Rechts oben zwei Fensteröffnungen. 
Am Rahmen der linken hat sich Arachne erhängt, im rechten wieder Arachne. 
in eine Spinne verwandelt. An der Südwand in einer Landschaft, die rechts 
durch Baume, links durch Felsen, im Hintergründe durch einen Kundbau mit 
Kuppel abgeschlossen wird. Athene mit Schild und l.anze, den Helm auf dem 
Haupte, in einem Kreise von musizierenden Frauen. In den Wolken Pegasus. 



I>r*. 11 dem tl. Keit.il>,-. mu 1**i.et Kofr 
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ktHnltutu* 
Malcn-ien. 



In den LUnettcn «1er Ostwand: 

1. Merkur schläfert AlgUS ein. 

2. Juno setzt die Au^en des enthaupteten Argus in den Schweif ihres Pfaues. 
Meteur erblickt I Iersc. die Tochter des Kekrops, unter ihren Schwestern 

und Gcs])ielinnen. Im Hintergründe ein Rundbau, von vier Obelisken flankiert. 

4. Merkur sucht sich den Iiin^an^ /.um (iemache Herses zu erzwingen. 

Leider ist heute der Zustand der Bilder derart, dass kaum noch irgendwo 
ein Stück l 'arbscliicht als die ursprüngliche angesehen werden kann. Trotz aller 
Verunstaltungen aber lie^t auf den Bildern noch heute ein Abglanz ihrer ehe- 
maligen Renaissanceschönheit. Nachweisbar ist eine übermahinf; 1630 durch 
Maler l'lcimb, in unserem Jahrhundert durch Liener und seine Schüler 1 ). L'r- 
spriinglich waren die Rüder mit einem ölhaltigen Mindemittel auf einen platten 
(irund aus feiner Stuckmasse gemalt. Verhältnismässig am besten hat sich ilie 
Gruppe um Juno im vierten Deckenbildc erhalten. 



'] J. v. Heiner. I >ic l imltenhalle in der k ki-M<leni ru München. Dberbaycr Archiv. XXI. S. 154. 
Herrn Knn-liiialrr Diell, iler m>cImmi die *ch«cr Ke-chüdi^lcn Malereien einer si>rj;fiiltif;en »nd «ach- 
kundigcn KcsUurieninu unterzieht, »nge ich meinen hellen Hank für muh- IuIm-iis« ürihije l'nter- 
Muirunj; hei meinen Artieiien. 
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70. STICH von f. sAHM.tk nach si >ikis Ml kei l Ks AM SCHKIftEWKUE 



Die bis jetzt bekannt gewordenen arcliivalisclien Notizen und die Mit- nie UeiMcr. 
teflutlgGfl in der alteren I.ilteratur geben keinerlei Aufschlug* darüber, in Welchem 
Verhältnis die ein/einen Künstler zu einander gestanden, wer von ihnen ent- 

"3* 
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werfend, unil wer nur ausführend thatig gewesen ist. Die stilkritischc Unter- 
suchung dagegen ergiebt, das* der ganze Hau. seine gesamte plastische und 
malerische Dekoration und selbst der Musehelhrunncn auf niederländisch-italienische 
l'.ntwürfe. auf die Angaben und Zeichnungen des Friedrich Sustris zurückgeht •). 
Die Ausführung «ler ein/einen Arbeiten dagegen lasst eine Anzahl mehr oder 
minder selbständiger Kimstlcrindividualitaten deutlich erkennen. Zunächst ist 
die Stuckicmng mit jener im Antiijuarium. im italienischen Anbau der l'raus- 
nitz und in den l'uggcrzunmcrn zu Augsburg so gut wie identisch und stammt 
hier wie dort von l'onzano und seineti Gehilfen. Manches, was hier stuckiert 
wurde-, ist im Antiquarium nur gemalt angebracht, so dass man in der reicheren 
Stuckierung der Grottcnhalle das Vorbild für die sparsamere uml eher etwas 
spater ausgeführte Dekoration im Antiquariuni sehen kann. 
(■■;,..t.,i.i^r .Wi Die (irottesken zeigen im l'.ntwurf mit jenen im Anti<]uarium gar keine 

Verwandtschaft. Ilaben die (irottesken im Antiquarium mit ihren dünnen, 
architektonischen Formen niederländisch-italienischen Gcsatntcharakter, so zeigen 
dagegen die (irottesken der ( irottenhalle mit ihrem raffacleskcn Kankenwerk 
rein italienische Kunstweise und sind aufs engste mit den gleichartigen Arbeiten 
in Augsburg und im italienischen Anbau der Trausnitz verwandt, soweit dort 
in den Zimmern noch Malereien sichtbar sind: Die Grottesken sind hier wie 
dort von l'onzano uml seinen Schülern und Gehilfen entworfen und ausgeführt 
worden. 

s.i.ui. M Der Beweis, dass <lie figürlichen Malereien der Grottcnhalle auf Sustris' 

Fntwürfc zurückgehen, kann auch hier mit Hilfe der Kupferstiche geführt werden, 



die uns nach Gemälden und Zeichnungen dieses Meisters erhalten sind. Vor 
allem ist J. Sadelcrs Stich. Herkules am Scheidewege (Abb. 70), zu nennen für 
den Vergleich mit den Götterbildern des Gewölbes. Nicht nur in stilistischen 
F.inzclheitcn, sondern selbst in Versatzstucken aus Sustris' Atelier stimmen Stich 
und Malereien miteinander überein. Für die Beurteilung der Putten kommt 
unter anderen J. Sadelcrs Stich auf die Krhauung der Michaelskirchc in Betracht. 
Der bogenschiessemle Amor in der Mitte des Gewölbes hat sein F.benbild auf 
dem Blatte Manus manum lavat desselben Stechers, 
i'i«- .ii-f.ii.K-u Die ausführenden Künstler erfahren w ir durch archiv alische Notizen J >. 

Darnach wurde das Schildwandbild der Arachnc und das Luncttcnbild mit 
Juno, Argus und dem Flauen.') von l'cter Candid (15X71 ausgeführt. Minerva 
und die umgebenden Frauen von l'aduano, alle amiern Bilder von Antonio 
Maria Viviani da l'rbino. die Grottesken von l'onzano und Viviani. Die von 
Ree 4) erwähnte Mitwirkung des Christoph Schwarz bei »ler Ausführung der 



') Schnn Kahnlmch nennl S. 289 Sustri« als Krhaucr de", llninncns. Ilerarlii'c Arbeiten 
•clieinrn damaU in München nicht sehen gewesen zu sein. In einem Dekret vnm 2(< VI. 1587 
{.tllgrin. Kcichsarchiv S. I.47, 2. werden ausdrücklich -Korallen, Krysullc und Muscheln« erwähnt, 
die Suslri- in Verwahrung hat. 

I Ree. IVut Candid. S 79. 

-•) Die Nachzeichnung eine» verwandten Entwuifcs oder «JcmJildcs ans <liesem KunsttcrkrcUc 
bcfindel sich in der graphischen Sammlung des li.iveri-clien \a<i<mal-Mu-eiim<.. 

c Kie n. a. o S. 77. 
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Malereien ist bei der damaligen selbständigen utul bedeutenden Stellung des 
Künstlers in München äusserst unwahrscheinlich; eigene Fntwürfe hat er für 
die Grottenhalle, die uns erhalten ist, nicht geliefert. 

Dem Maler l'aduano, von dem das Schildwandbild der Athene herrühren 
soll, werden in der I.ilteratur seit geraumer Zeit schon Bilder zugeschrieben 
und abgesprochen, wer aber »lieser l'aduano eigentlich war, ist ebenso unbekannt, 
wie irgend ein sicheres Werk von ihm, durch das wir eine Vorstelluni; von 
seiner Kunstrichtung bekommen konnten. Da das Schildwandbild der Athene 
am unverfälschtesten die niederländisch-italienische Kunstweise des Friedrich 
Sustris giebt. wie sie uns schon ahnlich im zweiten Vorplatz der Trausnitz 
begegnet ist, so schliesse ich mich unbedenklich Naglcr an. der <lie Mitteilung 
bringt M. ilass l'aduano nur ein Heiname des Sustris ist. Auch l'allavicino, 
der l'aduanino als Maler der Historien aus t )vid nennt-'), meint unter l'aduanino 
offenbar sehr richtig Friedrich Sustris. Mit Allcssandro Varotari, genannt l'adua 
nino. haben unsere Bilder in der Grottcnhalle selbstredend gar nichts zu tluin. 

Von Originalentwürfen für die Gemälde der (irottenhalle scheint sich nichts 
erhalten zu haben. Die Zeichnung im Munchcner Kupferstichkabinett i\r. 320001. 
ilic einen «ler Jager wiedergiebt, ist kein Fntwurf, sondern eine Nachzeichnung 
nach der fertigen Arbeit oder nach der Skizze dazu. I'.in anderes Blatt (Nr. ^yS^j'l. 
das einen «ler Fngel über den Fensterbogen darstellt, ist ebensowenig ein Fnt- 
wurf; die Zeichnung stammt von demselben Gehilfen, der die Butten mit Frucht 
kränzen im ostlichen Teile des Antiquariums ausführte'). 

Von anderen Arbeiten, die von diesem Künstlerkreise ausgeführt wurden, 
der die Dekoration des Antiquariums und der (Irottenhalle geschaffen hat. ist 
noch ein Kaum 4) hinter «ler alten Sakristei der llofkapcllc erhalten geblieben. Kaum h,nu< 
Durch \ ermauerungen entstellt, umlasst er heute nur noch ein und ein hall>es 
Kreuzgewölbe. Fin breiter Gurtbogen trennt die beiden Gewölbe und ruht beider- 
seits auf Pfeilern mit prachtigen Kapitellen. In den Lünetten befanden sich Ursprung' 
lieh Gemälde. Frhalten ist nur im Schluss des Gewölbes ein rundes, eingelassenes 
Ölgemälde auf Leinwand. Putten, den Herzogshut und das Wappen mit dem 
Löwen haltend. Das stark nachgedunkelte Gemälde ist eine gute Arbeit, die 
der Frhaltung wert ist. Mit den wappenlinltcndcn Putten im Antiquarium 
(s. Abb. 61) ist «las Niki eng verwandt und scheint, wie «lieses, im Fntwurf auf 
Sustris zurückzugehen. Die Stuckaturen des Raumes stammen aus IN m/am »s 
Schule; deutsche Flemente sind an ihnen zu erkennen. 

•j Kiinsllerlexikon IM. X. S. 455 



J) Watt 288,13 i. a ^.H von ( ' er gleichen Hand, vielleicht nach Malereien licfgc-tcllt, die 
.»ich in der gegenüberliegenden, jrtit vermauerten Halle befanden, ferner zwei Hlätlcr, dir im 
rormcnschati 1 Si> 1 Nr. 187 wiedergegeben sind, «>wic die Motte Skinc jtu bayer. NationalinuMum : 
Maria mit dein Kinde in der Glorie, von musizierenden Kngcln umgel«-n, zweiter Kntu'urf tu einem 
Altarbildc. Maria und das Kind im Bewegungen» vi«i l.iunardi» Madonna auf der Anbi imtg «ler 
drei Könige und Kaffacls Madonna dl Foligno. 

Nr. 32056, 32057 o 32058 im Munchcner Kupfcr-ti. hkabinclt »ind lediglich rohe Nach- 
mchniingen nach der fertigen Arbeit, tum Zwecke der KcMauricrung. 

4) Erwähnt in den Kunstdenkmalcn Häverns. I. S lo8<. 
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werden, 
das die 
anlagen 



und vielleicht »las beste und wichtigste 



Nach ifxx> sind Werke «les 
Sustris am M Unebener Hofe nicht 

mehr nachweisbar, so dass hier die 
Stelle i>t . ein Gesamtbild ilcr 
Thätigkeit dieses Meisters zu 
»k larie ren, iler für die Kunst- 
produktion am bayerischen Hofe 
seit etwa 1575 von der grössten 
Bedeutung war. 

Die holländische Abstam- 
mung des Künstlers Sustris 
war um 1536 in Amsterdam 
geboren bestimmt den Cha- 
rakter auch seiner spätesten Ar- 
beilen. Von seinem Vater, dem 
Maler Lambert Sustris. erhielt er 
den ersten Unterricht; dann ging 
er um 1500 nach Italien. WO 
er in Florenz mit Yasari zusam- 
men arbeitete. Spater scheint 
er sich auch in Padua aufge- 
halten zu haben, worauf sein 
Beiname Paduano schliessen lasst. 
Uber seine dortige Thätigkeit ist 
bis jetzt nichts bekannt geworden. 
Auf einen Aufenthalt in Vene- 
dig weisen mit Bestimmtheit die 
Deckenkonstruktionen der Traus- 

nitz. die er nach seiner Berufung 
an den bayerischen Hof in den 
Jahren 1 571; uml 1 5X0 schuf. 
Um die Bedeutung der Kunst' 
thätigkeit des Meisters in ihrem 
ganzen Umfange zu verstehen, 
muss in erster Linie seine Wirk- 
samkeit als Architekt und als 
entwerfender Künstler auch für 
plastische, vor allem plastisch- 
dekorative Werke gewürdigt 
ist verloren gegangen, 
wisentlich mitbestimmte: die Galten* 
Vielleicht lassen uns spätere 



Viele 

Gesamtwirkung seiner Bauten 

uml deren plastischer Schmuck 
Veröffentlichungen von Archivalien den ganzen Umfang von Sustris' Thätig- 
keit auf diesem Gebiete wenigstens ahnen. Der Bau der Michaelskirche uml 
deren gesamte unbeweglidie Dekoration, die durchweg aufKntwürfe von Sustris 
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zurückgeht '), beweisen uns noch heute, dass Suslris* Ruhm als Architekt 
und Dekorateur wohl begründet war. Kinzclheitcn, wie Kapitell- und Kon- 
solen formen, lassen auch an der Herzog Maxburg auf seine Hetciligung schlicssen. 

Auf der Trausnitz, in der ( irottenhalle und dem Anti<|uarium lernen wir 
Sustris l>esondcrs als Dekorationstalent kennen. Seine Angaben erstrecken sich 
bis auf Kinzelheitcn, zu denen er ebenso die Skizzen lieferte, w ie für die Decken 
konstruktioiien und deren PHillungsgemälde 2 !. So bekommen diese Werke ein 
einheitliches Gepräge, da ein einziger Künstler ihnen seimn eigenen Stilcharakter 
verleiht, einheitlich, obwohl dieser Stilcharakter florcntinisehe und venezianisch- 
italienische Elemente auf deutsch-niederländischer Hasis vereinigt und obwohl 
die Ausführung der Knl würfe von Italienern und von Deutschen besorgt wurde. 

Sustris als Maler, der uns hier vor allem interessiert, stellt hinter dem s„«^ ,u 
Architekten Sustris entschieden zurück. Die Kupferstiche nach Gemälden und 
Zeichnungen von ihm. sowie die betreffenden Malereien auf der Trausnitz und 
in «1er (Irottenhalle ermöglichen uns, die Grenzen seines Könnens bestimmt zu 
ziehen. Kigcnhändige Tafelbilder sind bis jetzt nicht bekannt geworden.*); 
Sustris' Art am nächsten kommt eine weibliche allegorische Figur (Abb. 7 1 (. 
jetzt im bayerischen Xationalmuseum-*). Grosse Gewandtheit der Zeichnung, die 
sich Sustris hauptsächlich in der Schule Yasaris erworben haben wird, kann 
ihm niemand absprechen und erklärt uns das I.ob, das Yasari 1568 seinem 
ehemaligen Schüler und Gehilfen in den Yitc de' l'ittori widerfahren lässt. Über 
virtuosem Können aber und dem alleinigen Streben nach rein formaler Schön- 
heit ist Sustris zu einer geistigen Vertiefung nirgends gekommen: er ist als 
Maler .Manierist im eigentlichsten Sinne des Wortes geblieben, mehr noch, wie 
sein berühmter Zeitgenosse Hendrik Golzius5), mit dem er in seinen Werken 
grosse Verwandtschaft zeigt. 

Nach 1600 tritt Peter t'andid an Sustris' Stelle. Durch Abstammung. siM«r.y 



') Eine teilweise Bestätigung meines -ml eirund «tilkrmst her 1 ntcrsiichungcn gegclicncr. 
Schlüsse» bringt Kie durch eine archivalischc Notiz S. 84. 

*) l>a» F.rgebnis meiner stilkritischcn Untersuchungen. «1j- in Suslris •len massgebende» 
Künstler l>ei der Ausstellung der Trausnitz, wie bei den späteren Mtliichcner Hauten sieht, wird 
durch ein l'rotokoll im atigemeinen Keich<archivc S. 1. 47, 2 bestätigt, indem es unier ariderem 
heissi : »Den 14. octoliris 1586; Ist Maistcr Fndriihcn durch mich vollende puneten filigchalicii worden: 
I. Wellen Ire Fl. Drchl; das Kr hinfür als wie bisher, Rechter und 1 »bristcr 
l'aumaister haissen, auch sein und (»leiben solle. 

Ilar/ue solle er alle Intentionen, desegna und austhailungcn machen, und .illc ding 
l>evclchcn und angeben. 

Parjue «ollen Ime alle Maler, Scolptorj, Stoccatorj, wie auch andere Vertuosi und 
llandwerchsleuth gehorsam b sein, und Ir Jeder sein Arbeit nach seinem bevelch, angehen 
und haissen vcrrich'cn und machen. c 

J) Manches, was Nagler noch 1848 in München erwähnt, ist heute nicht mehr nachweisbar 
und wohl durch die Versteigerung Schleisshcimer Depötbc*tände in den sechziger Jahren verloren 
gegangen oder verschollen. 

4) Saal 58. 

>: Die niederländischen Stiche dieser Zeil erfreuten sich am bayerischen Hole grosser l>chcnt- 
heit und besonders die Arbeiten des (lolüius wurden, wie noch nachgewiesen werden konnte, von 
Albrecht V. eifrig gesammelt 
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Mililmu,'sj4;inj,' uiii] ihren dadurch bedingten Stilcharaktcr stellen beide einander 
als Maler nahe. Aber Caiulids eindringlicheres Scharten, sein einteilendes 
Natursiiuliuni. seine grossere Innerlichkeit und l'jiipfituhinijsfähitkeit vor allem, 
lässt ihn als Maler das malerische Können des Suslris bald weit überflügeln, 
s<i dass, im Kähmen meiner Arbeit wenigstens, Candid vor Sustris durchaus 
den Vorrang verdient. Audi Camli«ls künstlerische Persönlichkeit soll spater 
in ihren allgemeinen l'mrissen hier skizziert werden, wenn ich «lie übrigen 
Arheileii, besprochen hahe, die uns von seiner Thatijjkcit für den bayerischen Hofe 
erlialten sind 

c i,<h..i^ir,i Ks war«: die logischer«: K«:ihirnf«»ljjc gewesen, /uerst die ornamentale 

Dekoration des Antiijuariums. dann die ( irottcnhalle und zuletzt die allegorischen 
I )eck«-n^emal<le des Antii|uariums zu betrachten. Denn schon mit diesen ^e- 
lan^cn wir in der Kntw i> .-kclunij der bayerisch höfischen Malerei zu einer neuen 
l'.]io< he, «leren C harakter durch die künstlerische IVrsi »nlii hkeit Candida bestimmt 
wird, Candid war berufen, den neuen Intentionen «les neuen Herrschers, Maxi- 
milians I.. die nicht so heiter und intim wie die seiner \'ort;ant,'er sind, sondern 
sich pompös und repräsentativ darstellen, den j^ct:ijjnet.st«:n Au-druck zu verleihen, 
/.uerst werden die \ eis« hi«den«n Mauten der Kesulenz am Jayerbü«'hl 1 ) , wie 
Antiqnaritim , < trotten hol', Türnitz mit Altane etc. systematisch miteinander 
\crhunden und bis zur St hwahin^er-t lasse vorgeschoben, «laun bis 1603 die 
Hauten um den Kapellenhof ani^elcyt. Nach einer l'ause begann 161 I «lie 
Auffuhrun^ jener Kesidenztdlc, die nach Osten hin die Verbindung mit der 
Xeiiviste und den Hauten Albrcchts V. herstellten oder «lie neuen eigentlichen 
l\e]>rasentationsr;iume in sich schlössen. Hier erst konnte die neue Zeit zeigen, 
unbehindert von en^en (lasschen un«l von Privatbesitz, was sie architektonisch 
wollte und konnte. Denn das geschlossene Hild des cij,'enlli<-hen Maximilians- 
stiles, wenn man von einem solchen sprechen ilarf, erficht sich erst aus dem 
Kaiserhoftrakt. Der am spätesten erbaute Kindel K''U ,-n Norden unifasst die 
Kaisertre]jpe, den Kaiser- und den Viersehimmelsaal ; der westliche Flügel ent- 
halt die Steinzimmer und «len Wappeni^m^; am frühesten, 161 ü. wunle der 
«istliche Arm vollendet. 

' Sctnni'l-AiilU'Ker, 1'ilhrL-r «lurch die I*. KckIciu S ijj 11 
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Im Hauptgeschoss dieses Ostflügels liefen nach Westen, nach «lern Kaiscr- 
hofe zu, die sogenannten Trier/immer 1 ). l'»s sind jetzt acht Zimmer, in einer 
Flucht von Sü<l nach Nord. Hei Wening 2 ) heissen die nördlichen die könig 
liehen, die sudlichen die fürstlichen. Nur die vier äusseren Zimmer kommen 
in Betracht, da sie im wesentlichen ihre ursprüngliche Ausstattung behalten 
haben, wenn sich auch nicht ganz stilgemässe Restaurationen aus dem Heginn 
der Regierungszeit Konig Ludwigs II. störend bemerkbar machen. Die vier 
mittleren Zimmer sind im iS. Jahrhundert vollkommen umgestaltet worden. 

Das Dekorationssystem der vier Renaissancezimmer ist dem in den Stein 
zimmern ähnlich: Uber einem massig hohen Sockel ist die I lauptflachc der 

■) Kunstdenkmulc Itaycrn» Tat. 182 S. 1148. 

') To|>ographia Ilavariac 1701 Vcrgl. auch Kaiiiibach: Triumithicrcmlc* Wunilergchäu «ler 
churfilrstliel.ru RmMcm 1 7 1 9. S. IJ4— 156. I'allavicino I667 S. IOj| ff. 



Ilrlt M ilrttrl iL k.uv>. um l»o\pf llnf«. 



Wand mit Gobelins hcklcitlct. Daruber ein hoher Stuckfries mit kleinen. einge- 
lassenen Gemälden belebt. Die Decken sind Holzdecken mit reicher Fclderlcilung 
uiii I aufleset /teil, \ crgoldetcn, plastischen Dekorationen. In die Decken sind Ol 
gemalde auf Holz eingelassen, die zum ( icgenstamlc die guten Figcnschaftcn eines 
gerechten Fürsten habe». Diese sind in den I )e< kenhiUlcrn allegorisch dargestellt 
niul werden in den Friesbildern fortgesetzt und ergänzt, oder durch Heispiele 
erklärt. Ich bespreche die Zimmer in der Reihenfolge von Siiden nach Norden. 

i t.it-. /n.ini«T. Im ersten Saal, dem sogenannten Speisesaal, ist die Ausstattung «ler Wände 

Ins zum Fries erneuert. Dieser seihst zeigt weihliche Hermen in flachem Stuck 
relief, dazwischen im ganzen zehn Fricsbilder, die Scenen des bürgerlichen 
Lehens und des Krieges behandeln. Die Holzdecke zeigt eine reiche 1'eUler 
teilung, mit vergoldeten, aufgesetzten Ornamenten. Dazu «lie Initialen Ml WI- 
MM, l.v\i und F(l,ls\r.|"iil), Fünf grossere Gemälde sind eingelassen: in der 
Mitte ein rechteckiges, in den Kcken vier runde. Mine Inschrift'), die bei der 
Restauration teilweise entfernt wurde, erklärte die HiUIer: 

I'klM l'.rs (ilebet esse 11011 solum) \K\IIS liliidKAITS SKI > IIIAM I.K«; IUI 's 
\KM.\Tl 's (ut utrum<]ue tempus rede possil gul>crnarc) et l>ellorum, et pacis. 
Das Fingcklammcrte fehlt heute. Im Mittelbilde der Fürst in voller Küstuni; 
auf dein Throne, in der Rechte» den I lerrscherstab, in «1er Finken ein Much. 
Von den beiden nördlichen Kundbildern zeigt das ostliche einen Krieger in 
Halbrustung auf Trophäen sitzend, den Helm auf dem Haupte, in der Rechten 
einen Fisenbrccher. Im westlichen Hild ein Jurist, in weitem, pelzlx-setzten Ge 
wände, von Müchern umgeben, i» seinem Arbeitszimmer. 

In den sü«!liehcn Rundbildern ist ostlich eine Schlacht dargestellt: (ianz 
im \'or«lergrun«l drei Soldaten, vom Rücken gesehen. Im Mittelgrund stehen 
die feindlichen Heere einander wohlgeordnet gegenüber. In den Zwischen 
räumen der Haufen feuern die (beschütze gegeneinander. Im Hintergrund eine 
brennende Stadt. Das Hild ist für die Fntwiekclutig des Kriegswesens von 
besonderem Interesse. Im westlichen Milde (Abb. 72' ist ein ( iarten zu sehen, 
in «lern eine Gruppe von Mannern musiziert, andere lustwandeln mit Damen, alle 
reich gckleitlet; w eiter hinten geht eine Jagd vorbei, auf einer Terrainwelle pflügen 
zwei Hauern. Im Vordergrund ein Liebespaar in reichem Zeitkostüm- In einem 
mit Rosen, Tulpen und Nelken bestandenen Meet kniet die Dame und reicht 
dem bei ihr sitzenden Herrn einen Strauss Hlumen. Das liebenswürdige feine 
Hild gehört zu den besten Arbeiten der Zeit in der Münchener Residenz. 

z.riir. Zimmei. In «lie Decke des zweiten Zimmers sind zwei «nale Mihler eingelassen. 

Allegorien, von denen die westliche «las bürgerliche, die ostliche das kanonische 
Recht «larsteilt und zwar ist das bürgerliche Recht durch eine weibliche Figur 
(Abb. ;V) in weitem Gewand mit genisteten Schultern, «len Helm auf dem Haupte, 
verkörpert. Sie sitzt in einer Architekturumrahniung, dahinter der leichtbewolkte 
Himmel. In «ler Linken halt sie eine Wage, deren eine Schale durch zwei 
dannliegende Schwerter niedergehalten ist. Oben und links ein tiefdunkelgnincr 
Vorhang. Das Hild ist ungemein duftig in der Farbe. 

•) Kaimt. ach a. a. (>. S, 134. 
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Als das kanonische Recht erscheint eine Frauengcstalt in weitem, weissem 
(iewaml und blauem Mantel auf »listcl- und »lornüberwachsencin Hoden knicend. 
das I laupt mit einem leichten Schleier umwunden. Sie hat die 1 lande /um 
Himmel erhöhen und empfangt zwei Tafeln, auf deren rechter die W orte stehen: 
Ol h|i J im vis l IKKI Ai.iFKl l- K» FUis . Auf der linken Tafel : Ol'<<D Tlisi 
NUN Vis HKkl Al.l l.KI NT. I l < KKls . Zwischen den beiden Mildern mit goldenen 
Buchstaben in ehemals blauem Felde die Inschrift: In S.W» 1 1 1 A 1 1: I T |l - ! I I IA . 
In den zehn Fricsbildcrn erläuternde Darstellungen in I lalbliguren. Zur Beur- 
teilung der früheren Ausstattung in den folgenden fünf, jetzt im Rokokostil 
behandelten Zimmern sind wir heute auf die Beschreibung bei l'allavieino' l an- 
gewiesen; »loch kann ein deutliches Mihi ans den ungenauen und .schwülstigen 
Schilderungen nicht gewonnen werden. Ursprünglich waren es nur vier Räume, 
da die W and zwischen dem heutigen vierten und fünften Zimmer erst im acht- 
zehnten Jahrhundert eingezogen wurde. 

Im siebenten Zimmer no»h die ursprüngliche, wenn auch vielfach restaurierte s. .•«..•»«, 
Ausstattung, im System der Ausstattung der beulen ersten Zimmer, besonders 
»ler im zweiten Zimmer sehr ahnlich. In »1er I.iinette liber »lein Fenster Orna- 
mente. Die elf Friesbilder stammen aus dem l8. Jahrhundert. In der Decke zwei 
ovale Bilder, die in männlichen allegorischen Figuren »lie Wahl Dil 1» Tl»i 
und die Fntscheidung Dill 1>I» A l l« i darstellen. W estlich ilie letzte, ein 
bärtiger Mann (Abb. 74s in weitem (iewaml auf Marmorstufen sitzend, in »ler 
Rechten Mess- und Zeicheninstrumente, in »ler Linken eine frei spielemle Wage. 
Dahinter eine einfache Architektur. Die Dilectio im östlichen Bild wird durch eine 
mannliehe, auf (iarben sitzemle Figur verkörpert. Die Rechte ist auf ein Sieb 
gelehnt, in »ler Linken ein Rechen. Zwischen beiden Bildern stand früher in 
goldenen Buchstaben auf blauem l'elde: Kxi'FNDIT \< SF.I.U.IT . 

Im achten Zimmer l Abb. 761 Decke und Fries sehr ähnlich denen im ersten .Uhu-. /im 
Zimmer. An der Kü<kwan<l sind hier, den Fenstern entsprechend, zwei Nis» hen 
angebracht, die in den Laibungen «ler Bogen und in den I.ünetten Ornamente in 
Stuckrelief mit teilweiser Vergoldung und Meilaillotis mit dem bayerischen und 
lothringischen Wappen zeigen. Die Thürumrahmungen hier aus Stuckmarmor. 

Die (iemalde beziehen sich auf den Rat und seine F.igcnschaftcn. In »ler 
Mitte der Decke in rechteckigem FeUle CoNsll.il \l . ein alter graubartiger 
Mann, silzeml, auf dem Haupt einen Kranz, um den Hals eine goldene Kette, 
woran ein Herz hangt. In der Rechten halt er ein Buch, auf »lern eine F.ulc 
sitzt, in »ler Linken einen Spiegel, in dem die »Irei Alter des Menschen durch 
»Irei (Gesichter dargestellt sind. An die linke Schulter »les Alten ist ein Anker 
gelehnt, um den ein Delphin seinen Schwanz schlingt. Von den runden I.ck 
biltlern zeigt von den beiden nönllichen d.as westliche einen Mann in blauem, 
sternbesätem Mantel, mit dem rechten Arm eine Säule umfassend, zu seinen 
Füssen ein Krebs. Darunter das Wort: «dnsians ... Im nordostlichen Bil»l 

') (Deutsch von) Kalmliach ». a. <>. S. 134 ff Heute Bind in dioen Kiiumen die Decken 
niedriger al> in den vier äusseren Zimmern. Fs ist nicht unmöglich, dass unter den Kokoko- 
plafonds die Reniissiinccdcckcn mit ihren Gemälden noch erhalten *ind. 




74- 



MBNi ms. KCL, KEsihh N/ 



SIMIKMKS Tklt.k/IMMI-.k, UM KKN 
GKMAMM! VtlSJ CANDUJ 



ein magerer Mann, mit einem Mundschloss, das halbe Gesicht von einem rot 
und blauen Mantel lieileekt, den rechten Iüiss auf eine umgestürzte Vase gesetzt, 
aus der W asser fliesst Der Mann sitzt auf einem Stein, links hinter ihm sieht 
man einen Kranich mit einem runden Stein im Schnabel. Darunter das Wort: 
i.\< Iii M . Von den beider südlichen Hildern enthalt «las ostliche einen Mann 
mit einem Pfirsich in der Rechten. Die Linke ruht auf einer Tafel, auf der 
die Worte »EST, EST, NOK, KOK* stehen. Der rechte Fuss »1er l-'ijjiir ist auf ein 
Chamäleon gesetzt, unter dem Ganzen das Wort: ■ LIBERUM ( Abb. ;S|. Im sUd- 
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westlichen Hild ein Mann, der in der Rechten einen Kompass halt, mit der Linken 
nacli einem Hündchen greift. Den rechten Fuss hat er auf eine Sphinx gesetzt 
Dabd Angelgeräte. Die Unterschrift »P1DEI.K«. Die acht I-'ricsbilder ^eben 
Beispiele fiir den Inhalt der Dcekeiibilder und stellen dar: 

Mordwand: Socrates, dabei die Inschrift: »SOCRATES CTILIA SUADENIKI 
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\"\ rEurr Athexiensikus Dann: Pompcius halt seine Hand in eine 

brennende Fackel, ehe er die (ieheimnisse seines Vaterlandes einem fremden 
Könige verrat Dabei die Inschrift : FRl'STKA PtlMPEJUM URGEH Kkx Mi\ 
l»ROI>ET ARCANA . Drum: Papirius Praelextatus täuscht eher seine Mutier, als 
dass er die Geheimnisse der Senatssibtang an sie verrat. Dabei die Inseltrift: 
PaI'IKU's l'l l'.k, M.MKKM ARCANA Siwits QUAEKENTEM EI.UDIT«. 

Ostwand: Daritis Codomatmus kasst den CharidemuH hinrichten, der ihn 
v or der ( iefahr gewarnt hatte, die dem l'erserreiche von Alexander dem Grossen 
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droht. Dabei die Inschrift: »Ch aridemus <»is 1,1 bekam v<mjkm a Dario Reue 

<i( i IDIII R 

Südwand: Krösus auf dem Scheiterhaufen. Dabei die Inschrift: S<»n>\ 
CKAKM.M N EGA VIT FEI.ICEM, «.»Ion Iii i. PBRO CREUIDIT«. Dann Roboam. 
König in Judäa, Salomons Sohn, verwirft «he veolilgemeinten und verstandigen 
Vorschlafe der alten Rate. Daliei die Inschriften: MKXEVOLENT1A AC HENK- 
kicentia und Lexiter impkra , er folgt den unerfahrenen, jungen Ratgebern, 
ARMIS KT SVITI.ICHK«, »IMG \< ERBE«. Dann: Der Konig von Ägypten 
Ubergiebt Joseph sein königliches RingStegeJ, nachdem Joseph ihm dk Traume 
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von den sieben Kühen und den sieben Ähren Reutet hatte 1 ). Dabei die In- 
schrift: l'KOVIUKAT KKX VI KIM S.M'I KN'TKM > . Darunter: JosKI'll l'llAK Ao \ KM 
HOCKT ■■. 

Westwand: Caecilius Metellus verlässt lieber seine Vatersta<lt Rom. als 
dass er zu einem unklugen Beschluss seine Zustimmung giebt. Dabei die In- 
schrift: -Mkti i.i rs. nk it:kmi iosai: i.kui si usi kiiskki; t, i\\tki\ cksmt . 

Die erwähnten Dcckenbildcr der Trierzimmer, alle mit Ölfarben auf llolz i.-.i.nii. 
gemalt, gehören zum besten, was uns von Renaissancemalereien dieser Zeit in 
München erhalten ist 2 ). Sie sind zum weitaus grössten teile vollkommen von 
Candid selbst ausgeführt und darum zum Studium von dessen Kunstweise be- < m.Ji. 
sonders geeignet. Auch einer der t'andid'schen ( >riginalcntwürfe hat sieh im 
Münchener Kupferstichkabinett (\o. 7105) erhalten. Ks ist die Zeichnung zur 
Dijudicatio (Abb. 77) im siebenten Zimmer, eines der schönsten Mlatter, das 
wir von Candid noch licsitzen X). Die Friesbilder sind im allgemeinen von 
Schulen) ausgeführt. Auch die Hrhaltung der (icmalde, deren (ieschidttc und i i'^in.c^. 
Ceschickc bei allen die gleichen sind, ist grösstenteils sehr gut. Die Aus- 
besserungen sind unbedeutend, sachkundig ausgeführt und nirgends unangenehm 
auffallend; störend macht sich nur bemcrkljar. dass die Bilder in neuerer Zeit 
zu stark geputzt wurden, so dass manche Feinheiten verloren gingen und alle 
(■emalde ein zu neues Aussehen bekamen. 

') Hei Kalmhach a. a. 0. f S. 148 ff. i*t die Dekoration des achte» Zimmer» mit di r de* 
siebenten zusammengeworfen. 

3 ) Von verwandten und ungefähr gleichzeitigen Arbeiten i>t ein gute* Kil.l tu erwähnen, 
das jetzt in einem Kamiie hinter der allen llofkiijMlte am Gewölbe angebracht i»t Am Kande 
beschnitten inj Kund eine bärtige, männliche Kigur, durch Inschrift als Kaiser Thcodosius beicichnet : 
links davon eine knieende rriuengesuU. Has schöne Stück oits Candid* Werkstatt verdiente 
sehr wohl, noch rechtzeitig vor dem allmählichen Verderben gerettet zu werden. 

i) Auf der Kttckscitc des Mattes noch einmal die linke Hund mit der Wage, in derselben 
Stellung, wie sie die Au«fUhning zeigt; ausserdem dieselbe Hund, auf einen Stab gestutzt, die rechte 
Hand mit verschiedenem Gerät, der Zirkel und mehrere Kitizclstudicn zur W.igc l^csonilcrs ge- 
zeichnet. Die Zeichnungen No. 29898, 21)81)9, 29900, mit den Malereien der Trierzimmer an 
nähernd gleichzeitig und verwandt, sind nur Kopien nach Candid. 
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Der zeitlich zunächst den Trierzirnrnern entstandene Teil der maximilia- 
nischen Residenz ist der westliche Flügel iles Kaiserhoftraktes mit den Stein- 
zinimcrn und dem Wappengang. 
SwMmmn. Die Steinzimmer'l. die in älteren Beschreibungen die kaiserlichen Zimmer 

genannt werden, fuhren ihren heutigen Namen VOfl den aus Stuckmarmor her- 
gestellten Verkleidungen der Thüren, Fenster und Kamine. Ihre Anlage und 
ihre unbewegliche Ausstattung ist noch die ursprüngliche, aus der Zeit Maxi- 
milians I. Die Krbauung der Steinzimmer fallt in die Jahre 1611 und (6l2, 
die Vollendung der inneren Ausstattung in die Zeit bis 1617. 

Bei dem Brand vom 9, und 10. A]iril I074-) brannten die Zimmer, die 
über den Steinzimmern lagen, ganz aus und die 1 litze beschädigte die Stuck- 
friese und Decken der Stein/immer mehr oder w eniger, brachte aber die Balken* 
läge nicht zum Kinsturz, sodass eine Erneuerung der I lolzkonstruktion beim 
Wiederaufbau nicht notig war, der 1674 schon wieder unter Dach kam Manches, 
wie die Stuckdecke im vierten Zimmer.. muss so gut wie unbeschädigt geblielien 
sein. Im Jahre 1693. nach 19 Jahren, konnten alle Decken unter Beibehaltung 
ihrer alten Einteilung restauriert werden. Durch den Brand sind freilich manche 



'/ KiinsKlcnkinale Daycrn«, S. 1 1 w; (Calmbach a. ». <>.. S. a8. Aufnahmen bei Seidel und nötiger. 
-') Scharid-Atlflagar, Kltkrer durch die 1;. Residenz tu M um hen. S. 30; llaeudc, l>ic Resident 
iu München, S. 68. 
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der alten Bilder «loch so zerstört worden, dass bei vielen eine Uhermalung, 
bei den meisten eine Neuherstcllung notwendig war')- Da also wenig Gemälde 
mehr den alten Charakter zeigen, kann ich mich bei der Beschreibung der 
Zimmer kurz fasset). 

Im ersten /.immer stellen die fünf in die Ilolzdecke eingelassenen Haupt i:™« Zimmer, 
bilder dar: Die Macht der katholischen Kirciie in den vier Weltteilen. Im 
zweiten (Audienz ) Zimmer neun Deckengemälde, die den Kampf der katholischen /w.ii.'Zimn...-. 
Kirche liegen die Ungläubigen zum Gegenstand haben; sie sind nach Hacullc 3 ) 
von J. A. Gumpp gemalt. Im dritten Zimmer (das jetzt Sr. Kgl. Hoheit dem i>nm-» zin,,.,« 
Prinz-Regenten als Arbeitszimmer dient) an der Kaminnische wiederum die 
Jahreszahl 1612. Die einlache hölzerne Felderdeckc im System wie die beiden 
vorhergehenden. Neun Ölgemälde in flachen Kähmen sind in sie eingelassen. 
In den vier Kckcn in runden Feldern gemalte Balustraden mit Hinblick auf den 
freien Himmel. Die übrigen fünf Bilder beziehen sich auf die Lwigkcit. 

Das vierte Zimmer dient heute Sr. Kgl. Hoheit dem Prinz-Regenten als v,enr.zii.,mr. 
Schlafzimmer. In der Nische der West wand ein grauer Marmorkamin, der an 
den Konsolen, dem Architrav und dem Aufsatz weisse Martnorreliefs zeigt. 
Im Aufsatz, zwischen den Pilastern, Mars und Venus; darüber ein Aufbau mit 
Segmentgiebeln. Die Buchstaben M. und A. weisen die Arbeit, ein hervor- 
ragend schönes, oberitalienisches Stück, in die Zeit Albrechts V. und seiner 
Gemahlin Maria Anna. 

Die Decke steigt nach der Mitte etwas an und ist, soweit nicht Malereien 
an ihr angebracht sind, mit Pflanzenornamenten und Hermen in Stuck mit teil 
weiser Vergoldung bedeckt. Die Gemälde, Tempera auf Kalkgrund, stellen dar: 
In der Mitte der Decke «las Jahr, in den vier F.cken die vier Jahreszeiten, die 
durch acht Bilder in der Hohlkehle zu einer Darstellung der zwölf Monate ergänzt 
werden. Die ursprüngliche Malerei hat sich am Frühling (Abb. 79.) und am 
Herbst erhalten, sowie am Mittelbilde, wenn auch mit einigen Ausbesserungen. 
Sommer und Winter , auf Leinwand in Ölfarben, Kndc des 17. Jahr- 
hunderts nach den noch vorhandenen beschädigten Originalen gemalt und ein- 
gesetzt. In zwei Feldern das bayerische Wappen, mit dem nachträglich auf- 
gemalten Reichsapfel im Hcrzschilde. Das Wappen rechts ist noch die ur- 
sprüngliche Temjicramalerci. Das Wappen links ist in Öl auf Leinwand gemalt 
und über das frühere Temperabild gesetzt, von dem sich noch Teile erhalten 
haben. Von den Bildern in der Hohlkehle nur das rechte an der Fenster- 
wand noch Renaissanccmalerci. Alle anderen in Ol auf Leinwand neu ein- 
gesetzt. Die Gesamtstimmung des fünften Zimmers, früher Audienzsaal, jetzt K«nifie>zi.nnirr. 
Speisezimmer, steht mit den vorhergehenden Zimmern im lünklang. Im Auf- 
satz der Kaminnische die Jahreszahl 1617. Die Ilolzdecke hat denselben 
Charakter wie die Decken der drei ersten Zimmer; 1693 wurde sie restauriert. 

Die Deckengemälde stellen den Menschen als Beherrscher der F.rde, sowie 
Bacchus und Ceres dar. Um diese Hauptdarstellung im Mittelbildc ringsum 

'j Die Sujets wurden durchweg heihehalien, wie aus der licschreibung Pallas icino* von 1667, 
nlso »r>r dem Urande ge*cliriel>en, hervorgehl. Vergl. l'allavicino S. 23 — 33. 
') Haeutle, Residenz iu München, S. 74. 
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zehn kleinen" Felder mit verschiedenen Tieren. In den vier Zwickeln neben 
dem Mittelbilde Pulten. Die Cicsamtw irkun^ der Dec ke ist angenehm, wenn 
auch die Rcnovierun^sarbciten des ausgehenden 17. Jahrhunderts sich im (ic- 
samteindruck der Decke besonders störend bemerkbar ninchen. indem das viel 
hellere Mittelbild und die Mutten mit den sehr dunkeln Tierbildern nicht mehr 



se,ii.i,./;nm:vi. zusammenstimmen. Die Ausstattung lies grossen sechsten, des Wind- und 
F.lcinente-Zimmirs, ist der Ausstattung des Speisezimmers sehr ähnlich. Das 
/.immer wird auch W ohnzimmer genannt. Uber dem Kamin die Jahreszahl 161 7. 
Die einfache hölzerne Feldcrdecke. von gleichem Charakter wie die Decken 
in den anderen /immern, zcijjt in ihren l-'iillun^cii Allegorien auf die F.lcmentc 
und die Winde. 

u.iu.ii. Alle Milder, abgesehen von den Darstellungen des Jahres im vierten 

Zimmer, sind mit Ölfarben auf 1. einwand gemalt, die bei einer grosseren An- 
zahl von (»emalden mit Mulus annuliert ist. Schon aus diesem rein ausser- 
lichen Imstande kann geschlossen werden, dass die betreffenden Milder am 
1 i'.jIui..,:- Schlüsse iles XVII. Jahrhunderts jjanz neu gemalt wurden. Im vierten Zimmer. 



dem einzigen, in ilem sich originale Malereien aus der Zeit der F.rbauun^ erhalten 
haben, kann man erkennen, dass die Milder nur in einem Schulzusammcnhanije 
mit Candid stehen. Ks sind im übrigen Arbeiten von untergeordneter Mcdcutun^. 
Die (»emalde in den beiden ersten Zimmern haben noch am meisten Candid'schc 
Art in der Zeichnung liewahrt; die Milder im dritten, fünften und sechsten 
Zimmer »la^ejjen zeigen in Farbe und Zeichnung den Stil des ausgehenden 
XVII. Jahrhunderts, so dass sie für unsere Arbeil im wesentlichen nur noch 
ihrer Sujets halber in Metracht kommen. Die übrige Kaumausstattun^ der Stein- 
zinimer. die Mortale, Kamine und Stuckicritmjen. die noch aus der Frbauunijs- 
zeit herrühren, stehen mit Candid in keinerlei Zusammenhang. 





An der Westseite <ler Steinzimmer zieht der 
sogenannte Wappengang Hin 1 ). Kr hat 
seinen jetzigen Namen von den unerfreulichen 
und wenig geschmackvollen W appen bayerischer 
Stücke, die im Jahre 1X40 an seinen Wänden an- 

gemalt wurden. Der (Sang ist mit einer Tonne 
überwölbt, in die von beiden Seiten je lK Stich- 
kappen einschneiden. Die Ausstattung des (Ic- 
wölbcs mit Stuck und Malerei fallt in (las Jahr 1614. 
Ursprünglich befanden sich an der Stelle der 
heutigen Stuckarbeiten teilweise (irottesken von 
den Malern Ferdinand Gottbewahr, Hans Ober- 
hofer und August Vogel*), die aber auf Hefehl 
des Herzogs wieder entfernt werden mussten. 

Die jetzigen Stuckaturen wurden von 
Michele C'astelli ausgeführt. Breite Konsolen, mit 

Tierköpfen und Kuchen ausgestattet, nehmen auf 

I leiden Seiten das (iewölbe auf. Die Ränder der 
Stichkappen sind mit Lorbeerstäben besetzt, die 

oben in Akanthusblatthüllen endigen. Zwischen den Spitzen der Stichkappen 
in rechteckigen, nach der Längsachse lies Gewölbes gerichteten Feldern mit 
aufgerundeten Eicken Kinderfiguren in Stuckrelief, Zwischen diesen, gleich« 
falls in der Längsrichtung, ovale und eckige, oben und unten halbkreisförmig 
ausgewettete Kähmen mit 17 allegorischen Gemälden, die Bayern, seine w ichtigsten 
Statlte und Flüsse unil die Beschäftigung und Figenschaften seiner Bewohner 
darstellen. In den Stichkappen 36 Medaillons mit Bildnissen bayerischer Herrscher, 
die als farbige Büsten gemalt sind; ihre Reihe beginnt mit den fränkischen Haus- 
maiern. Zu beiden Seiten jedes Medaillons je ein kleines dreieckiges Fehl mit ein- 
facher, ornamentaler Malerei. I He ganze Gewölbe fläche ausserhalb dieser Kähmen ist 
mit Maskarons und Akanthusranken in schönem und kräftigem Stuckrelief verziert. 

Im folgenden die Beschreibung der Allegorien in der Reihenfolge von 
Nord nach Süd 3): 



«... MIM MKS. k<il . KKsllH.N/ 
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') Ktuittdenktnale Häverns S. 1144; Kulmhach S. 42; I'allavicino 1667 S. 33 — 47. 

») Haculle. Geschichte der k. Residenz zu München S. 56 57. An-icht der (iewüllicdekoraiion 
bei Seidel, Abteilung II, Matt 2, und bei Kottgrr, die Innrnräumc der kgl. allen Residenz in 
München. 

1) Kalmbach a. a. 0, S. 46 — 60, wo verschiedene l'ngcnauigkeitcn zu verbessern sind. I'nlla 
vicino 1667, S. 37 — 47. 
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1. RELIUIU Line weibliche 
Figur, <len Blick zum Himmel ge- 
richtet, ein Weihrauchfass in der 
Linken. I'.in l isch mit Messkannrhen 

zur Rechten «ler Gestalt 

2. Mll lllA. Weibliehe l"i<;ur. 

gerüstet, v on Trophäen umgeben. 

j. Piscatvs. Weibliche Figur 
mit Netz, Angel und Fischen. Rechts 
ein Fischlägd. 

4. Sai ivu:. Weibliche Figur, 

die auf den Knieen ein hölzernes 
Salzgefäs* halt. Links zwei andere 
und eine Salzschcibc«. 

5. Isar. Hin alter bärtiger l-'luss- 

gott, ebenso 

6. ( )i:m s. »ler Inn. 

7. SikAiitiM.A. Min Dauer, der 
das W appen von Straubing halt, einen 
silbernen l*flug in rotem Fehle 

s. Lanimkiiuta. Kin gerüsteter 
Ritter, mit «lein Wappen der Stadt, 
drei blaue Helme in Silber. 

<J. KAVAKIA. Weibliche Alle 
gorie; «len rechten Arm um eine 
Korn^arlie gelegt. Links ein Lowe, 
rechts ein Hirsch. Zu Rissen «ler 
Figur eine Salzschcibe . 
in MoNACJIll'M. GeftUgdte, weibliche Figur mit «lern Stadtwappen 
(s. Abb. 801. 

11 Hi ki . 1 1 1 s\ 1 m . Weibliche Figur, in der Rechten ein blosses Schwert, 
in der Linken das Stadtwappen, ein silbernes Thor mit Türmen in blauem Felde. 
12. D \M IUI 's, ein alter Klussgott In der Linken eine Binse. Dabei Kische. 
1?. I.V< t s. <ler Lech, ein alter Ftussgott. In der Linken ein Ruder. 

14. A< AI »KMIA. Weibliche Fijjur. In der Rechten ein Buch und mehrere 
zu ihren Füssen, Im Hintergründe Ingolstadt. 

15. Vknatio. Weibliche Gestalt In der Rechten ein Jagdhorn. Dabei 
drei Hunde (Abb. Sil. 

|6, NOBII.ITAS, Weiblich«- Allegorie. In der Rechten einen Stab, in 
«ler Linken eine Viktoria. 

17. CoNCORIHA. In der Rechten einen aufgeplatzten Granatapfel, mit 
dem linken Ann « in Künde] Lanzen umfassend. Weibliche Figur. 

Die genannten Städte sind «he Hauptortc «ler vier altbayerischcn Rentämter. 

I Unterhalb «ler gematten Büsten der bayeri seilen I lerrscher befinden sich jew eils 
in einer besonderen Kaitouche erklärende Inschriften, die ich im Anhang w iedergebe. 
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Alle Bilder sind mit Temperafarben auf Kalk^rund ausgeführt. Der ICr- Technik, 
haltungszustand der Gemalt le ist heute sehr schlecht, da in früherer Zeit wenigstens 
zwei Restaurierungen stattfanden, die stellenweise Ubermahmgen gleichkamen. 
In neuester Zeit sind die Bilder sachkundig wieder hergestellt worden 1 ). Die 

') Ks war mir eine ganz eingehende Untersuchung der Malereien dadurch möglich, dasi zur 
Restaurierung der liemäldc Oertlstc aufgeschlagen waren. Herrn Kunstmaler Kohl, der in den letzten 
Jahren die Malereien hier im \Va|>|wngange, wie in den Steinzimmrrn und in der Steiningrrtrej>iie 
restaurierte, sage ich für seine freundliche Unterstützung hei meinen technischen Untersuchungen 
meinen tasten I lank. 

Safe, SU.«« ,1. kmu,v ,-, l.sym II...» 16 



»J 



mi m m s, Kau Kwraurni iikawnktt 

KMtWtMMF CANIMDS ZU -SALIN Ar.. IM WAHI*KN<:AM ;K 



Bilder im Bildlichen Teile ik-s Ganges sin«l im allgemeinen besser gemall und 
u«fuh»mu such besser erhalten') ab die im nördlichen Teile. Vnn den Ausführenden 

ki.nstlef 

Malern ist II. Kapier*) bekannt, der die Concordia, Nobib'tns, Vcnatio, Academia, 
ferner Rayern, München, (.andshut, Straubing. Inn und Isar geliefert hat, jedes 
Stück /um I 'reise von i 5 tl. 

1 Hei «1er Rrhaltung halien hier auch äussere EinflttflM Mit g ew irk t. 

Il-icuile, GcachlcbtC "Irr KttideM, S. 57. Die ausserdem hier genannlm, von Christian 
Sicinniuller MNgcMMtM HiMer belinilen sich nicht im \\ a| |»-ni;an^e. sumlern im zweiten Stein 
üiinmer (Audiciiitimmtr) \ eryl. I'.ill.iucmo 1667, S. 30. 



Alle Bikter gehen auf Entwürfe C'andids zurück, von denen sich einige Kacwurfi 
im Münchener Kupferstichkabinett erhalten haben. Sie sind, wie die Zeichnung 
/m den Tricrzimnicrn, mit der Feiler auf gelb getöntes Papier gezeichnet und 
weiss gehöht /.u zwei Fildern hat sich der erste und der zweite Entwurf er- 
halten. Die Ausführung hat dann diese durchweg sehr geschickten und Hotten 
Skizzen unverhältnismässig verschlechtert und oft ganz entstellt, so dass der 
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ENTWURF ( Wim» ZI •MOXACHIUM IM WAMPBJMiAXUK 



Candid'sche Charakter verwischt ist. Was die Zeichnungen an Originalität und 
kiinstlerischem Können zeigen, ist bei der Ausführung verloren gegangen, die 
von den Übermalungen ganz abgesehen — immer sehr mittelmassig gewesen 
sein inuss. Die Idee, gemalte Hüsten an einem Gewölbe anzubringen, ist ent- 
schieden nicht glücklich; alle Bilder, auch die im Scheitel des Gewölbes, stehen 
hart und unvermittelt farbig in «lein weissen Stuck. Der (icsamtwirkung des 
(langes kommt die heutige Ausstattung der Wände nicht zu Hilfe. 

16» 
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\'<m Hut würfen haben sich folgende im Munchencr Kupferstichkabinett 
erlialten : 

Religio: Handz, N<>. 7090. Auf der Zeichnung der Kopf nicht ausgeführt 
und das WeDirauchfasfi weggelassen; erster Entwurf. 



86. SCMI.F.INSHF.IM. KKI. < iK.M AI I )K< • AI.F.RIK DJB JAGD, VON CANI1ID 



Straubinga: Handz. Mo- "094. Im BOd ist der Hut geändert, der Kraben 
offenbar spätere Zutliat; zweiter Entwurf (Abb. S2). 
I.andishuta: Handz. \o. 7102; erster Entwurf 

Isar: Handz. No. 7103. Die Vase auf dem Gemälde geändert und mehr 
verziert; zweiter Entwurf. 
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Salinac: I landz. N>>. 7000, erster Hntwurf und 7101. zweiter Lntw urf'i Abb. S 31. 
Bavaria: Hand*. No. 7095. Im Hilde I lande und Hirsch geändert; erster 
Kntuurf. 

Monachium: I landz. No. 7096; erster Hntwurf (Abb. «S4 ). 
Militia: Hand/.. NO. 709.x. Das Beiwerk fehlt auf der Zeichnung; erster 
Hntwurf. 

Oenus: 1 [arnlz. No. 7097; erster Hntwurf. 

Nobilitas: I landz. No. 7089, erster Hntwurf und 709.?, zweiter Hntwurf. 
Her zweite zum Gemälde benutzt. 

Aeademia: Handz. \o. 7092. Beiwerk auf der Zeichnung teilweise weg- 
gelassen; zweiter Hntwurf. 

Die Handzeiehnting No. 7091. Flussgöttin, die Rechte auf eine Urne gelegt, 
die Linke erhoben, ist im Wappengang nicht nachweisbar. Das Fehlen der 
Attribute gestattet auch keine nähere Benennung; zweiter Hntwurf, 
v,.»..!!; Nahe verwandt mit den Gewolbemalereien lies Wappcnganges uml mit 

diesen annähernd gleichzeitig sind vier ebenfalls für den Huf gemalte Hilder ; 
zunächst drei Allegorien: l'iscatus. Aucupium (Abb. 85) und Ycnatio (Abb. <S6|. 
jetzt in der Galeric zu Schieissheim. Alle drei sind grösstenteils eigenhändige, 
vortreffliche Arbeiten C'andids'). die mit ihrer leichten Untersteht wahrscheinlich 
als Deckenbilder oder als Wandschmuck in einiger Hohe dienen sollten. Auch 
wenn keine Skizzen C'andids zu den (iewolbemalereien des Wappenganges er- 
halten wären, so ginge schon aus diesen Schleissheimer Hildern mit Sicherheit 
hervor, dass auch die Gemälde im Wappengange von C'andid entworfen sein 
müssen. Besonders nahe ist die Verwandtschaft des Schleissheimer Bildes 
l'iscatus mit den Flussgottern im Wappengange, sowie der beiden Allegorien 
Ycnatio. untereinander. 
.,,„! cr.ii/r Das vierte Bild, heute im Besitze von K. Basscrmann-Jordan in Deides- 

\i'!uih ii.l'j'm. heim, zeigt einen jungen Mann in ritterlicher Tracht, der in betender Stellung 
am Ufer eines weiten Wassers kniet. Im Hintergründe dieselbe Gestalt, im 
Abschied oder in der Begnissimg einen alteren Mann umarmend, der durch 
die Pinsel in seiner Rechten als Maler gekennzeichnet ist. Unten in gespaltenem 
Schilde die Wappen von Bayern und Lothringen. Die Umschrift des Schildes 
nennt Klisnbcth Herzogin in Bayern, geborene Herzogin von Lothringen; darunter 
die Jahreszahl 1620. Das Bild ist eine Schiilerarbeit aus C'andids Werkstatt. 
Line l'.rklarung der Darstellung scheint früher unter dem Bilde angebracht ge 
wesen zu sein und kann heute noch nicht mit Sicherheit gegeben werden. 

Am Nordende des Wappenganges mundet die aus »lern Hrdgcschoss 
hei auffuhrende sogenannte Steiningertreppe eiti-l. Das Gewölbe des ersten 
Podestes zeigt in kreuzförmigen Stuckrahmen Grotleskenmalereien. Der auf- 
steigende TreppenlauD) hat ein mit Stuckrelief dekoriertes Tonnengewölbe. 
In der Mitte in sechseckigem Felde eine gemalte, weibliche Figur (Abb. 87), 

') Entgegen Her, S. 143. 

') KitnMdcnkmale Häverns S. 1 1 \<i, \ -A 178 

i) AI/1.. I)ci Seidel, 1 Ablol. lSlau 1; Hottgcr, Resident. 
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unter ausgespannten Tüchern . in jeder Hand ein Feuerbecken an grottesk 
behandelten Schnüren. Das Kitd ist noch sehr gut erhalten 1 ). In den vier 
Kckfcldem (irottesken. 

Über dem oberen Podest ein reich mit Stuckreliefs verziertes Kreuz- 
gewölbe 2 ); die Gratlinien w erden durch geflügelte Hermen gebildet. Im runden 
Mittelbilile Janus auf Wolken, in der Rechten ein Scepter, in der Linken einen 
Schlüssel. In der Mitte jedes («cwölbezwickels ein Feld mit (Jrnttcsken. 

Die Hilder sind alle mit Temperafarben auf Kalkgrund gemalt und zeigen u.i.i.ik der 
Schulzusamnienhang mit Candids Werkstatt. Der Janus , ganz übermalt, 
konnte auf einen Kntwurf Candids zurückgehen untl ist von demselben Maler 
ausgeführt, tler die Gcwölbebildcr im nordlichen Teile des Wappenganges her- u«i.tc, 
gestellt hat. In der Steiningertreppe rührt die weibliche Figur von einer anderen, 
geschickteren Hand her, wie die ('»rottesken ; es ist derselbe Meister, der die 
Hilder im südlichen Teil des Wappenganges atisgeführt hat. Im ol »ersten 1 'ödeste 
haben die (Irotlesken, in denen Meerkatzen neben rein Ornamentalem verwandt 
sind, wieder einen etwas anderen Charakter und gehen mit den gleichartigen 
-Arbeiten im alten Schlosse Schieissheim zusammen, die spater zu besprechen 
sein werden. 

Die Farbenwirkung «1er Malereien im aufsteiget« len Teile der Steininger- Cr^ituwirkunt 

rtcl l>ek<,Mli.»n 

treppe ist viel leichter und luftiger als die im Wappengang und vereinigt die 
Gemälde mit dem umgebenden Stuck zu einer harmonischeren und geschlosseneren 
( iewolhcdekoration. 



■1 Erst in neuester Zeit restauriert. 

>) Abi., bei Seidel, I. Abteil. Blatt i ; Kotiger, K«ideni. 
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m tu mm, k<a, rcsidckjc haixc >zv dkm vh.k schAfti« . 
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Ali der Nordseite de* Kaiserholcs befinde) sich die Kinfahrtshallc')zur Kaiscr- 
treppc. zu den vier Schäften genannt, deren Krbauung in «Ii«.- Jahre 
1614 1616 fallt. Vier tonkaniache Säulen aus rotem Marmor auf kräftigen 
llinthcn siml unter siih und mit den Wänden durch gedrückte Gurtbogen ver- 
bunden, so dass der ganze Kaum in neun Fehler geteilt wird, die durch Kreuz 
gcwüibe überwölb! sind. Di»- Gurtbogen sind Btuckien und zeigen kleine Füllungen 
mit Maskarons und Figuren Faune und Hermen. Die Stuckarbeiten sind 
von Mathias Piechl und Caspar Maroll ausgeführt 
•.!. .-., Die Dekoration der Gewölbe (Abb. 88) ist der Malerei ül>crlassen. Im 

Mittelfelde eine perspektivische Architektur, von Khas Greither ausgeführt In 

den übrigen Feldern Grottesken. Die Malereien sind von Hans Thunauer, 
II. Olierhofer. Hans Stroia und Johann B. Geyer ausgeführt 2 ). 
ir. Ina Die Malereien sind im allgemeinen in Tempera ausgeführt, nur einiges, 

besonders an «1er mittleren Architekturansicht, ist mit Fresko in leichten I onen 
untermalt. Alles stark restauriert. 

Aus der Halle ZU den vier Schäften bildet ein reich und schwer stuckierter 

') Kinwtdenlmwk Bayern, S 1145, Taf. 179. 

3 ) llacutle, (icchichtc iler Kcsiilcnj, S. 57 (Thunauer — Donaucr) llicdei ist nicht aus- 
geschieden, welcher »i>n <len genannten Mei'icrn ilic tigmlichen (xlcr . rn um ■> . >• DttonÜMMa 
■MMR hal. 
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Bogen den Zugang zur sogenannten Kaisertreppe'i. deren Frbauungszeit un- Kaxiiieppr. 
gefahr die gleiche wie hei der Finfahrtshallc ist und deren Vollendung wie hei 
dieser in das Jahr 1616 fallt. Die 4 in breite Treppe fuhrt mit einmaliger 
Brechung in das erste Stockwerk, wo sie in eine zweiflügelige Halle (Abb. X91 
mündet. Die Treppenlaufe sind mit ansteigenden Tonnen, die PodeMe mit Kreuz- 
gewölben überdeckt. Hei der Dekoration der Gewölbe sind Malerei und Plastik 
in gleicher Weise beteiligt und eng miteinander verbunden. Die Kreuzgewölbe an 
den beiden l inden des unteren Treppcnlaufcs haben auf den Gräfinnen stuckierte 
Stabe, die sieh nach der Mitte des Feldes ornamental ausweiten und ein Medaillon 
mit Stuckrosette umgeben. Die Gewolbekappcn sind ausgemalt: Kartonrhen 
mit mythologischen Figuren, von Ornamenten umgeben. In der ansteigenden 
Tonne ein Mittelbild. Apotheose des Herkules. Vom Rahmen dieses Hildes 
aus gehen ornamentale Teilungen aus Stuck dem Sc heitel des Gewölbes entlang 
und durch dessen Mitte, so dass vier Felder entstehen, die mit Grottcskcn be- 
deckt sind. Die Gurten der oberen Halle zeigen Muckicrte Maskarons und 
Hernien in kleinen Feldern. An zwei I.ängsgurlen fehlt die Sluckierung. 
Zwischen den vier Doppel gurten Streifen mit gemalten C.rotteskcn. An den 
Kreuzgewölben sind die Grate in den einzelnen Feldern abwechselnd jeweils 
mit I.orbecrstäben oder mit weiblichen Hermen geschmückt. Heide entwickeln 
sich zu der ornamentalen Umrahmung des viereckigen oder achteckigen Mittel- 
feldes. In diesen das Wappen von Hävern und von Lothringen, das vereinigte 
Monogramm Maximilians und Hlisabcths und die Jahreszahl |f>if>. In den 
übrigen gemalte Balustraden, über die Manner | Abb. <><>) hereinsehen, musizieren, 
trinken, oder nach fliegenden Vögeln schiessen. Dass hier Porträt köpfe ange- 
bracht sind, ist deutlich zu erkennen. Die obere ansteigende Tonne (Abb. <>\ \ 
ahnlich wie die untere behandelt. Im Mittelbilde der Sturz des Ikarus. Auch 
das oberste Kreuzgewölbe denen in der unteren Treppenhalle ahnlich. Nur im 
Mittelfelde hier eine gemalte Balustrade, über der die Sonne steht. Alle Gc 
wolbckappen sind ausgemalt: in jeder einzelnen eine Kartouche, von Grottesken 
umgelnMi. In den Karlouchen mythologische oder genrehafte Darstellungen; 
diese meist auf Fischfang. Jagd. Geflügelzucht und Viehzucht bezüglich. 

Die Grottesken sind durchweg flott gezeichnet, gut in den Kaum kompo- n,,^kt.v .1« 
niert, den sie möglichst zu decken bestrebt sind, und setzen sich in der Haupt- 
sache aus figürlichen Flcmcntcn zusammen, oder es treten diese wenigstens 
entschieden in den Vordergrund. Neben ihnen ist dann noch der ganze Apparat 
der Grotteskenmalerei verwandt, so dass der architektonische Aufbau, die 
Kandelaber, Vasen, Baldachine, die Fruchtbündel und Kränze ebenso vor- 
kommen, wie Vogel und allerhand Fabeltiere neben rein Ornamentalem. \i«i«t<-r 

Die Malereien der Kaisertreppe sind im wesentlichen von Deutschen aus- 
geführt. Italiener sind, im Gegensitz zu früher, hier nur in der Minderzahl 
und nur als Gehilfen thätig. Die Grottesken sind voller, bunter, deutscher als 
im Anti<|uarium, stehen auch mit den rein italienischen Grottesken der G rotten - 
halle in gar keinem Zusammenhang. Dagegen gehen die ornamentalen Malereien 

') Abb. 1mm Höttger und Seidel. Hxcuüe S. 57. 
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mit jenen in der Halle tu den vier Schatten und in iler Stciningcrtrc|ipe zu- 
sammen. Zwischen den figürlichen Malereien der Kaisertreppe, iles W*ap|ienganges 
und der Steiningertreppe besteht die engste Verwandtschaft. So stammen die 
Apotheose des Herkules im untersten Laufe der K aise r trep pe, die weibliche, 
allegorische Figur der Steiningertreppe und die Gewölbebilder im südlichen 
Teil iles Wappenganges in «1er Ausführung von einer Unnd; der Ikarus der 
Kaisertreppe dagegen vom selben Meister, der den Janus der Steiningertreppe 
und die Hildcr im nördlichen Teil des Wappcng.mgcs ausgeführt hat. 

Nur im Figurlichen ist ( andids Schule zu erkennen, er selbst ist an den 
Arbeiten nicht beteiligt. 
Technik <'rr Die Technik durchweg Teni|»era auf Kalkgrund; der Krhaltungs/ustand 

der Malereien im allgemeinen nicht schlecht, wenn auch alles aufgelichtet ist. 
Die Malereien im obersten Trc|>]>cnlaul'c sind am boten erhalten. 
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Die noch vorhandenen Zeichnungen, die sich auf die Gemälde der Kaiser* 
treppe bezichen, sind ohne Bedeutung, da sie nach »1er fertigen Arbeit her- 
gestellt, also keine Kntwürfe sind. S<> die Nummern 39882, 39890 und 3989 1 im 
MUnchcncr Kupferstichkabinetl. die nach Arbeiten im zweiten Stocke, Nr. 29886 



MÜNCHEN, l.l l t KM JMil MN IMOM 
OKI Kl.MiKM VI Ars UBM KHKM. kAlsr.Ks\Ai. PCR RKtNMDM, 
V\i ll sm//i-\ CANDIOS 

und 2ijSS-, die nach Arbeiten im ersten Stocke <ler Kaisertrcppe gezeichnet 
sind. Nr. ist eine }, r nn/ italienische Arbeit, «Iii- mit unseren Malereien 

nicht zusammenhängt Mit Candid haben alle diese Blätter nichts gemeinsam. 

In der Westwand <lcs oberen Podestes «ler Kaisertreppe befinden sich «Irci 
Thurumrahmungen aus rotem Marmor. Im Aufsatz iler mittleren, grössten 
Thür <lie Inschrift: 

M.wiMii.tANfs D. <;. Com. Pal. Rhe. L'iki. Bav. Dux. S. k.J. Akchi- 

DAPtFER ET liLKCTON . 
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Diese und <lie beiden kleineren Thürcn daneben bildeten ehemals den Zu- 
gang zum sogenannten Kaisersaal, der nach Schilderungen aller Zeitgenossen k..u.t..>,i 
und Augenzeugen ein wahres Wunder der Kunst gewesen sein nuiss, so dass 
seine Zerstörung nicht genug zu be<lauern ist. Im Jahre 1799 verlebte Kurfürst 
Maximilian IV. Josef seine Wohnung in diesen Teil der Residenz und Hess 
diesen Saal, sowie den anstossenden Vierschimmelsaal .■ durch hinziehen eines 
Hoilens zu Wohnräumen umgestalten 1 ). 

Hei einem Versuch, die Innenausstattung des Kaisersaales zu beschreiben, 
bin ich daher ausschliesslich auf die alten Mitteilungen, namentlich bei Kalm- 
bach 2 ) angewiesen, die in ihrer üblichen schwülstigen Schreibweise gerade das 
Wesentliche der I )ekorationsart nicht mit Sicherheit erkennen lassen, aber doch 
wenigstens manche interessante Einzelheiten geben. 

Der Saal war mehr als doppelt so lang wie breit; bei Kalmbach als 
Masse 118 und 52 Schuh. 

An der Schmalseite, dem Kingang gegenüber, ein prächtiger Kamin mit 
einer Hekronung von plastischem, figürlichem Schmuck, VlKTl s, in der Rechten 
eine Lanze, in der Linken einen Palmzweig; ihr zu Küssen ein Lowe, Adler, 
Lamm, Kber und l?är. Als Material nennt Kalmbach Porphyr. 

In jeder Längs« and befanden sich fünf Kenster, nach den Stichen zu 
schliesscn ungefähr ebensogross, w ie die Kenster in den Steinzimmcrn oder den 
Trierzimmern. Sie werden bezeichnet als mit - Säulen, Kiguren und Laubwerk 
gar herrlich gezieret * i). 

An jeder Längswand befanden sich acht Gemälde von der Hand des i.ciuaM* >. .« 
weltberühmten Viccntini 4), und zwar an der einen Wand Darstellungen aus dem 
alten Testament, an der andern Wand Parallelen dazu aus der Geschichte des 
klassischen Altertums. Von biblischen Hildern waren an der einen Wand, der 
Reihe nach vom Kingang aus gerechnet, angebracht: 

1. Esther vor Ahasvcrus. 

2. Judas Maccabans tütet den Apolloniu*. 

3. Suumna und die l>cidcn Alten. 

4. David lotet den (.oliath. 

5. Judith und lloloferne*. 

6. Simeon und Dclila. 

7. Jabel durchnagelt das Haupt des Sisara. 

8. Mo>es verkündet die lehn C.clxjte. 



>) Hühner Ixirenz. Beschreibung der kurbayerischen 1 laii|A- und Residenzstadt München, 
I. Abt. TopoKraphie. t. IM., S. 154. 

Ree 1S3 IT., wo auch eine Stelle bei Mittershausen ciüert ist. 

') A. a. O., S. 1 3 ff. 

Hacutle, Residenz tu München, S. 5S. 

Pistorini, Kalda*sarc ; I »escrittione compendiosa del l'alagio Scdc dc'Sercnissimi Di Haviera . , . 
Monaco 1644. Handschr. cod. i«al. 409 der Hof- und Staatsbibliothek iu München, S. 18. Nähere« 
Uber l'islorini bei Haeutle, S. 65. 

Tallavicino 1667, S. 10— Jo. 

J) Die Stuckaturen daran von M. Cnstelli. Haeullc, S. 58. 

*) Andrea de Michelis Viccuüno. Haeutle, S. 5S, Nagler XX, 204 ff. 

Kini^c von diesen Bildern werden noch in einem Verzeichnisse von 1804 genannt. R^e. S 1S5. 

[>* Murrt, <\ K«.h. ™ laj« IK.I. |S 




An der anderen Wand in derselben Reihenfolge folgende Bilder, s<> 

zwar, dass jeweils die parallelen Darstellungen einander gegenüber zu stehen 
kamen : 

1. Yctinia hat sich vor ihrem Sohne ( oriolanus niedergeworfen und erinnert ihn an die 
l'tlichten Reuen seine Mutter und »ein Vaterland. 

2. Ilnratiiiv (Wies. 
V l.ucrctia, 

4. Lucius Valerius C or ri lW U lotet mil Milfe eines- Kalten den < ollier. 




Mt'M lIKN, 1.1 1 1 l'nl.lii.VMNASIl \l 
l>n KKNUKMALM Al s |ISM KHKM. KAi.-HowiK IMCR BFfJtDtCSZ, 
NACH IKUXEM CANIMM 



5. TomyrU taucht da> llau|it des ("yrus in Klüt. 
•■, Herkules. 

7. Penthesilea. 

8. Lykurgi», 

[Angehauene« Inschriften erklärten die einzelnen Milder, über deren Um« 

rahmung und Umgebung so wenig wie Uber ihn- Malwefce bekannt ist 1 ). 



1 1 Di« Hililer waren aul I^cinwand. wohl mit Ölfarlwri, gemalt. Kee, S. 184. 
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Wie (Calmbach 1 ) schreibt, schimmelte die Decke Uber alle massen reich 
mit Gold und künstlichen Gemahlen . Wir iliirfen uns wohl eine llofodecke 
darunter vorstellen, da Kalmbach beim Vicrschimmelsial »las Vorhandensein 
von Stuckarbeiten ausdrücklich erwähnt*). 

Über <lie eingelassenen ( iemalde >ind wir genauer unterrichtet. In der Mitte des 

ganzen Saales ein < Kaibild (Abb.92) mit einer Allegorie auf den Ruhm, oder die cytle 

Ehr«, wie Kalmbach sich ausdrückt. Dabei die Inschriften: >Gl.OKlAK 1 1 MI M. 




Ml'Ni HKS. tUlTPOUKIVMNARIUM 
DECKENGEMÄLDE AUS »EM EHEM. KAISERSAALE DKR RESIDENZ, 
n M H SKIZZEN CANDIDS 



llc.M»kis I.i ut m. Laims n i i m. - Avium» (juakrit. Sfekxit 

M.UiNAMMITAS«. Das Gemälde (NOi IOJiS des Inventars der k. Gemäldegalerie 
in München) bildet jetzt den Deckenschmuck der Aula des Luitpoldgymnasiums. 

») A. a. O.. S »3. 

') Auch nach den «lafür ausgegebenen Summen muss die 1 >cckcnaii<^ Ladung unfeinem reich ge 
uesen »in. llaeuile, S. 58. 

18» 
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Dem Kingange zunächst in grossem Achteck eine Allegorie auf die Weis- 
heit (Abb. 93). Sie ist umgeben von den sieben freien Künsten, die sie unter- 
weist: GkAMM ATI« A. Kill Tnklt A, DlAI l.< Tic A. ASTKOI.OClIA, Gl'.t i\l KTkl A, 
AklTHMKTIt A. MI SK'A . Wissenschaft und Klugheit zu ihren Küssen. Dabei 
die Inschrift: 

NAH RA \< ATTiCA. SAI'IKN TIA MA I KK KST, 

Ii I A .\<>S AMMANTKS, ISTA IKiMINIS KaiIT . 

Das HiUl (Nr. 1029 des Inventars der k. Gemäldegalerie) befindet >ich 
jetzt im süd westlichen Treppenhause des laiitpoMgymnasiums. Mit der Weis- 
heit korrespondierend war über dem anderen Knde des Saales eine Allegorie 
auf die Herrschaft, die M< in \Kt 1 1 1 A i (Abb. 94). angebracht. Die vier Welt- 
reiche: Assyrien, Pcrsicn, Griechenland und Rom sind auf diesem Hilde darge- 
stellt. Dabei die Unterschrift: 

Ol li» KST MdNAKi IIIA. MSI TKIA Sl SI'lklA. 
OHIINKM», kKTIMMU, AMITTKA I >t . 

Diese Allegorie (luv. Nr. 1030) befindet sich im nord ostlichen Treppen- 
hause tles I.uitpoldgynmasiunis. Hei der Allegorie auf die Weisheit erwähnt 
Kalmbach -zwölf Genii. beiderseits abgeteilt, verschiedene Sinnbilder und In- 
stnnncnte der sieben freien Künste vorstellend» ')■ 

Hei der Monarchia schreibt er: Beiderseits erzeigen sich zwölf Kngel. welche 
sieghafte Palmzweige, güldene Kronen, fliegende I 'ahnen, Pfeil und Hogen. nechst 
anderen Kriegsinstrumenten vorbehalten, die wahre Kennzeichen einer unein- 
geschränkten Herrschaft-*). Aus dem Schleissheimer Depot kamen eine An- 
zahl llolztafeln. im ganzen 18 Stück, unter dem Sammelnamen Peter Candid 
ins germanische Museum nach Nürnberg; da sie sich für die relativ nietleren 
Räume des germanischen Museums als zu gross er w iesen. wurden sie einstweilen 
im Depot des Museums untergebracht. 

Ks sind acht viereckige Tafeln (ungefähr 1.55 m hoch und 1.43 in breit) 
mit folgenden Darstellungen: 

I, Pullo mit zwei Mllchern. 

2 Pulio mit Schriftbsinrl. 

.1. I'utto mit zwei Nolcnbuchcrn. 

4. I'uuo mit Wage und Schriftrollc. 

5. I'uuo mit Schild auf dem Kücken. 

6. I'utto mit vcxilluni: »S. I". lt. K.« : llitil nur 1,44 in hoch j 

7. I'uuo mit kiWtung im Ann. 
8 I'uuo mit antiker Kackcl. 

Aussen lern acht Tafeln mit nmdbogigen Ausweitungen an den Schmal- 
seiten. Ganze Hohe 1,24 m, ganze Hreite 3,25 m. <lie gerade Linie 1,94 m. 

1. Zwei Putten halten ein Medaillon, worauf ein l'egasus abgebildet. 

2. Zwei l'uticn. der linke mit einem ISaiinuM, um den »ich eine Schlange windet , der rechte 
mit einem Himmelsglobus. 

3. Zwei Putten, der linke mit I ine.al und Zirkel, der rechte mit einer Tafel, worauf das 
Alphabet. 



') So mich l'iittorini S. 15. 
l'i>toritn S. 28. 
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4. Kilnf Pulten; einer spielt <lie llandorgel, ein anderer bewegt den H.iln; ilrri weitere «myen 
iUiu. (Ktwas länger wie die andern Tafeln.) 
S Zwei l'uttcn mit Ruder. 

6. Zwei Putten mit Merkuriusstih und Horn. 

7. Zwei Putten mit Köcher, Pfeil und Dogen. 

8. Vier Putten tragen einen Sturruljock. 

Ausserdem zwei Tafeln mit rundbogig geschlossenen Sehmalseiten. Lange 
circa 1,95 m. Auf iler einen Tafel in der Mitte eine Säule mit Figurenfries in 
Spiralform, rechts ein Triumphbogen, links ein Rundtempel mit Kuppeldach. 
Auf der andern eine Leichenverbrennung, zwei Pyramiden, ein Obelisk und zwei 
Grabdenkmale. 

Von diesen Mildern mit Putten glaube ich mit Sicherheit die Nummern 1 4 
beiiler Serien als die Genien in der Umgebung tler Weisheit die übrigen 
vier der Herrschaft - bezeichnen zu können. 

Alle erwähnten Bilder gehen auf Kntwürfe Candids zurück, von denen M.i.i.t 
sich nichts erhalten zu haben scheint. Im Münchener Kupferstichkabinett (Nr. 52059) 
befindet sich nur die rohe Nachzeichnung einer Figur aus dem Mtttclbiltle des 
Saales. Die Gemälde gehören im Fntwurf zu den am wenigsten gelungenen 
Arbeiten Candids und sind in der Ausfuhrung fast durchweg fluchtig. Candids 
persönliche Mitarbeit ist höchstens an den drei grossen Tafeln zu bemerken, 
sonst ist alles von Schillern ausgeführt. Als solche werden Hans ( >bcrhofer 
genannt, der fünf Bilder, und A. Vogel, der 14 Bilder lieferte, jedes Stück für 
35 Gulden 1 ). Am besten in der Zeichnung und am geschlossensten in der <;.^...,i 
Komposition sind die -Weisheit- und die Monarchien ; der herabfliegende i;'.-m.Lc 
Kngel auf dem Bilde tler Monarchien ist uns von dem Ursulabilde in tler 
Michaelskirche her bekannt. Das Mittelbild des Saales stellt sich als eine Zu- 
sammenstellung älterer Skizzenbuchblätter dar und fallt in der Komposition ganz 
auseinander. Zu oberst die weibliche allegorische Figur erinnert stark an die 
Gewölbebilder im Antitpiarittm und scheint dort unter tlen Skizzen übrig geblieben 
zu sein. Die heute in Nürnberg verwahrten Tafeln sind schwach und flüchtig 
in tler Ausführung. Man hat bei tlen Deckenbildern des Kaisersaales das Gefühl, 
als sei es mehr auf eine prächtige Gesamtwirkung tler reichen Decke abgesehen ge 
wesen, als auf eine liebevolle Durchbildung tler einzelnen Gemälde. Candid selbst hat 
sich, wie gesagt, tler Malereien bei der Ausführung nur wenig angenommen, so 
tlass tlie Bilder mit tlen ungemein sorgfältig gezeichneten und fast ganz eigen- 
händig ausgeführten Gemälden tler Trierzimmer nicht verglichen werden können. 

Neben dem Kaisersaal befand sich ursprünglich der Vierschimmelsaal, vici«-hi».mci 
tler tlen Anschluss des Flügels an tlie Steinzimmer herstellte. .Auch er fiel 1799 
einem Umbau zum Opfer. Durch den Brand von 1674 wurde seine Decke 
wie die in den Steinzimmern so zerstört, dass die Gemälde renoviert, d. h. wohl 
ganz erneuert werden mussten, denn das jetzt in einem der Porzellansäle des 
bayerischen Nationalmuseums befindliche ehemalige Deckenbild des Saales, das 
Apollo mit tlen vier Sonnenrossen darstellt 2 ), ist ganz im Stil des späten 

') lUeulle, Kesidmi, S. 58. 

') Moilornc Kopie von Theod. Rießel nach dem zerstörten Original. Saal 8j des bayerischen 
XationalmuttMim». 




mim HKK, HOttiARTKKTCMM i 

|.K KKM.KM M 1(1 NACH SKIZZK < \\l>l|i^ 



17. Jahrhunderts von Andreas Wolf gemalt Dagegen besitzt die graphische 
Sammlung des bayerischen Nationalmuseums eine- in Se]>ia getuschte und mil 
Weiss gehöhte Skizze (Inv. Nr. -407) mit dem Datum: 1 > Novem, 1619, von der 
ich nach ilirern Charakter, «ler den übrigen gleichzeitigen dekorativen Gemälden 
in «k-r Residenz su ähnlich ist, glauben möchte, «lass sie tlic Komposition des 
ursprünglichen Deckenbildes im Vierschimmelsaal vriedergiebt. 




Im Zusammenhange mit tler Ausstattung tler Residenz haben wir noch ein 
Werk der dekorativen Malerei aus der Sehlde Landids zu besprechen. In der 
Mitte des sogenannten Hofgartens erhebt sieh ein kleiner, zwölfeckiger Tempcl'l, Tempel im 
der nach Hacutle im Jahre 1615 durch den I lofbaumeister (I. Schon errichtet wurde. M "''-" 1 "- 

Der (irundriss des Tempels zeigt vier schmälere und acht breitere Seiten. 
In diesen offene Rundbogenarkaden, in den schmäleren kleine Blindthürcn mit 
Rundfenstern darüber. Der Hau ist durch eine hochgewölbte Kuppel gedeckt. 
Darauf die Schürte Bronzefigur der Bavaria, eine Arbeit, die zum besten gehört, 
was von bayerischen Renaissance-Meistern im Bronzeguss geleistet wurde. Das 
Innere des Tempels wird durch einfache l'ilastcr mit Kierstahgesims gegliedert, 
auf denen ein Fries mit Stuck-Festons und Widdcrschiideln ruht. Der Tempel 
hat im Innern eine flache Ilolzdecke, die entsprechend dem Grundriss in zwölf 
Felder geteilt ist. Plastischer Schmuck ist an der Decke nicht verwendet. In 

') Kunslilenkmalc llaycms, S. 1170. Ilueutlv, Residenz, S 61, 02. 
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«Ilt Mitte ist eine Balustrade mit herabhängenden Fruclitbundcln, genau von 
der Mitte des Baues aus gesehen, gemalt. Im dieses Feld geht ein leichter 
l.orbcerzweig. l'm das Mittelbild legen sich strahlenförmig die zwölf schmalen 
Felder, nur durch Fcstons voneinander getrennt, die nach den Fcken iles 
llaues ziehen. Die I lauptflache der acht grösseren Felder wird durch graziöse, 
floit gezeichnete Figuren eingenommen, l'm diese Figuren, sowie in den vier 
schmaleren Feldern, grotteskeuartig stilisierte Blumenornamente ; in den vier 
kleineren Feldern ausserdem die Buchstaben M. und K. Die Bilder sind mit 
Oelfarben auf Holz gemalt. Die figürlichen und Grotteskcnmalereien sehlicssen 
sich in ihrem Charakter an die gleichartigen Werke in der Steiningertreppe und 
der Kaisertreppe an. mit denen sie annähernd gleichzeitig sind. F.ine ( >riginal- 
skizze Candids zu einer der weiblichen Figuren hat sich im Munchener Kupfer- 
stichkabinett |\'o. erhallen. Trotz des hier auffallend zitterigen Striches 
ist in dem gewandt gezeichneten Blatte i.\bb. </>) die Hand unseres Meisters 
unverkennbar. Ausgeführt hat Gindid von den Gemälden hocliMcns je eine 
Tafel mit der männlichen und der weiblichen Figur; das übrige ist gute Gehilfen- 
arbeit. Heute sind alle Malereien ausgebessert, einzelne Tafeln in letzter Zeit 
ganz erneuert worden. 
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erzog Wilhelm V. begann im Jahre 1597 den Hau eines Schlosses in .ah«. >m™< 
Schieissheim"). «las heute im Gegensatz zu dem Hau Max Immanuels, das 



alte Schloss genannt w ird. Im Dezember 1600 war das Mauerwerk fertig und 
der Dachstuhl konnte aufgesetzt werden 2 ). Ursprünglich war «las Schloss zur 
Sommcnesidenz des Herzogs bestimmt, aber auch nach seinem Rücktritt von der 
Regierung bewohnte es Wilhelm V. häufig, lag im Garten seinen Hussübungcn 
ob. wozu er sich acht Kinsicdlerklausen hatte erbauen lassen, und starb hier 
-. Februar 1626. Am Anfang «les Jahres \6id hatte Herzog Wilhelm das 
Schloss seinem Sohne Maximilian abgetreten, der den mittleren Teil des <>st 
liehen Traktes neu bauen licss. Auch die Innenausstattung, vor allem die 
dekorativen Malereien, die ich im folgenden beschreiben werde, sind in dieser 
Zeit, kurz nach 1616 bis etwa 1620 ausgeführt worden. Spater als 1620 
können die Gemälde, die Stuckaturen und der sonstige Gewölbcsclunuck aus 
stilistischen Gründen keinesfalls entstanden sein 3). Manche F.inzelhcitcn, wie 
Inschriften auf Kaminen und Thürstürzcn, Wappen mit dem Reichsapfel im 
Herzsehilde etc., die auf «lic Krhebung Maximilians I. zum Kurfürsten hinweisen, 
sind später, nach 1623, angebracht worden. 

Jener unter Maximilian I. neu errichtete Mittelhau des (istlichen Flügels 
besteht aus einem etwas versenkten Untergeschoss und einem Hochparterre, das 
die Wohnräume cuthält. 

Hin mittlerer Saal, die jetzige Kapelle, geht durch die ganze l iefe des 
Gebäudes. Gegen .Norden und Süden liegen je eine Anzahl Räume von der 
halben l iefe «les Gebäudes, denen nördlich eine Durchfahrt, südlich die ehe- 
malige Schlosskapelle folgt, die durch beide Stockwerke reicht. 

Die innere Hinrichtung des Schlosses war schon unter Wilhelm V. sehr 
schlicht und muss auch heute noch als einfach un«l dem Charakter eines Land- 
sitzes angepasst bezeichnet werden. Die dekorative Ausstattung der Räume 
beschränkt sich auf Thürverkleidungen und Kamine, sow ie auf die Ausschmückung 
der Gewölbe, die höchst eigenartig ist: die Gewolbeteilungen sind durch vor- 
tretende imitierte Quader hervorgehoben, die Gew ölbeflächen haben eine leichtere 
Quaderung. Auf diese Mächen sind einzelne Füllungen, die ornamentale oder 
figürliche Malereien enthalten, aufgesetzt. Die Quaderung am Äusseren wie im 
Inneren des Baues ist vollkommen gleichartig und gleichzeitig, auch die Gewölbe- 
dekoration mit ihren teilenden Gurten und Füllungsfeldern ist auf einen einheit- 



') Kunsfclenkmnle Bayerns S. 812. 

J : Kgl. alldem. Kekhuirchiv, t-'ilrstcns^chcn. 

J) Entgegen Kunsldcnkmale Bayern», S. 809. 

; M^i .! ,„,, K,y„. Hof». IC) 



hclL'iratio», 
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liehen Kntwurf zurückzuführen und gkrichzeitig entstanden, wenn auch an einzelnen 

Stellen der Kindnick des Unorganischeil nicht vermieden wurde. 

Mut in der alten Schlosskapellc sind auch die Wände architektonisch 
it»i.rii r „ c ^,|j C( | ort j| ir imtC rcr Teil, der jetzt als Pferdestall dient, ist zwar f^anz ver- 
unstaltet, der obere aber, jetzt Heuboden, noch leidlich erhalten. Rustikapilaster 
tragen ein Tonnengewölbe, in das sechs Stichkappen einschneiden. Auch hier 
i-.( die Wölbung in der oben beschriebenen W eise in Rustika behandelt. Im 




9; SCHI I I-siimm. Kia. U.TKS sc HI.OSS 

OBWOiJnCMAI.RIlBI na« 11 SKI/./t < ANMM 

Scheitel runde Medaillons mit sehr beschädigten Malereien, in einein noch erkenn- 
bar C hristi Himmelfahrt, in den Stichkappen ICngel mit liturgischen Ger ä ten 1 ). 
Die Dekoration der übrigen Räume ist dem eben beschriebenen, ivas Gewölbe- 

teilnn.L; und Umrahmung der Milder anlangt, yanz gleich. Ich beschreibe deshalb 
nur die Malereien an den Decken. In dem an die alte Schlosskapelle EWStOSSenden 
kleinen Zimmer: Eine weibliche Figur an eine Säule gelehnt, einen Spiegel und 
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I.ilicn haltend Auf einem Spruchband die Inschrift: TkAX«,»L'!I.I.ITATE 
< ( >\'st i e \ 1 1 \ k mihi. kxc(k;itari pot. An;. XXI. he nv . In den Fxken 
(irottesken. Im folgenden Zimmer: Weibliche Gestalt mit Palme und Flamme in 
den Minden. Inschrift: Aetkrxa FELICITAS . In den Eckzwickeln Grottesken, 
Im vierten Zimmer (innere Sakristei) im Mittelfelde ein Mann, eine Wabe und 
einen < telzweig haltend: INTt K MI i s<i. kiKIs oi.EO< . In den kleinen Füllungen 
Grottesken. Am Kamin die Bezeichnung M. D. G. Klectok . In der Mitte: 




HlLAKITAS, schreitende weibliche l'igur mit Kanne und Schale; darum im Vier- 
eck angeordnet: I.lsrs mit Hall. Saitatio mit Schellenixindern an Arm und 
Fuss, CASTUS mit Viola un<l R ist > i Abb. 971 mit Theatermaske. In den Zw ickcln 
Grottesken und die Huchstaben M. und IC. 

I>er folgende, jetzt als Kapelle benütxte Saal hat ein durch sechs Gurt- 
bo^en gegliedertes Tonnengewölbe. Zwischen «lern zweiten und dritten, dem 
vierten und fünften Gurtbogen sind je drei Medaillons angebracht, in welche moderne 

»9* 
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Gemälde eingesetzt sind'). Aus dein 1 7. Jahrhundert stammen noch drei Streifen 
mit ornamentalen Malereien zwischen den Doppelgurten. 

Ks folgen mehrere Zimmer, in denen die Deckengemälde zugestrichen 
sind. In einem spateren Zimmer eine männliche Figur (Abb. 9X), Wasser aus einem 
Gefass in ein amlcrcs giessend. Inschrift: Omni-: TI'I.IT l'l Ni TI M, Mit MIMT 1 1 
l Ul i; I il I » I ■ . In den Leken Gn »ttesken und «las bayerische und lothringische 
Wappen. Dann im ehemaligen Musikzimmer : als Mittelbild die Makmoma, 
eine Geige und einen Himmelsglobus haltend. Im nächsten Zimmer: Tl<\\- 
ol'll I TTas, weibliche Figur, vor einem SchilTshafen stehend. Alle Malereien 
iv,.hi.ik .u, sind in Tempera Technik auf Kalkgruml ausgeführt und haben jene eigenartige, mit 
dem Pinsel gezeichnete Schattengebung. ttie bei dekorativen Malereien des 
16 .Jahrhunderts gebräuchlich war und erst im spaten 1 7. Jahrhundert allmählich 
von der flächigen Farbengcbung verdrängt wurde. Die Milder sind alle nicht 
schlecht erhalten 2 ). Mine Übermalung hat nicht stattgefunden. Unbedeutende 
Ausbesserungen und Auflichtungen machen sich nirgends störend bemerkbar'». 
Einzelnes, wie die Massigkeit und das Lachen ist vorzüglich erhalten. 
ii.«»mi Grosse Kunstwerke sind und waren die Milder nie und sollten es auch 

Vt,., nie sein, entsprechend dem Zwe<ke der Räume, die den Herzogen als Land- 
aufenthalt, nicht aber zu Repräsentationszwecken dienen sollten. Der Charakter 
des Ländlichen ist in der ganzen Innendekoration gewahrt, ebenso wie am 
Ausseren des Baues, und die Anwendung der Rustika sollte gleichfalls darauf 
hinweisen. 

i.i t r„,„i,.iii In der Idee bieten die Milder nichts Neues: Ls sind Allegorien, die sich 

an anderen Stellen unzähligemale finden und fiir deutsche Arbeiten nicht 
charakteristisch sind. Bezeichnend ist an ihnen das stärkere Hervortreten der 
Attribute: Die Figur an sich genügt zur Verkörperung der Idee nicht mehr, 
auch die Handlung, in der sie dargestellt ist, lasst noch Zweifel aufkommen, 
was gemeint sei. So steht denn die Bedeutung der Allegorie als Inschrift 
darunter, wie in einer Sammlung der Name eines Objektes auf der Ltikcttc, 
und «las jeweilig«' Attribut macht sich auffallig dazu breit Manche Idee, wie 
die Tram juillitas , ist sehr gesucht und bedarf notwendig «1er erklärenden Unter- 
schrift. Nicht unwesentlich ist die häufige Verwendung männlicher Figuren zu 
Allegorien. Line Massigkeit ist man in der früheren Renaissancekunst z. M. 
nur als weibliche Gestalt gewohnt, 
i 'Wakirr .in Die ornamentale Malerei tritt nur an untergeordneter Stelle auf: Kleine 

l eider mit Wappen. Initialen und Grottesken sind unvermittelt an die Gewölbe 
geklebt oder treten zwischen zwei Gurtbogen auf. Die Grottesken I Abb. oo| 
sintl mit «len gleichartigen Arbeiten in der Steiningertreppe und der Kaiser- 
treppe tlcr Munchener Residenz nahe verwandt und von denselben Schulern 
und Gehilfen Candids ausgeführt, wie diese. Die Vorzüge und die Fehler aller 

''; Die ursprünglichen TVmix>ramm>rcicn »ind mü^ln iierwri»* unter Ten modernen Ölgemälden 
auf I.ciiiw.wi muh erhalten um! nur ihres nicht kirchlichen Inhaltes wegen überdeckt worden. 
Enterben Ktin«tdenkmale Bayern-, S. 8lJ 

y Zur terncren Erhallunj* <fe» rrfn-tditlien und imere*<intrii Gemälde , die schon öftere 
moderne Arbeiten .inrejrcnd beeinflu-st h»lien, u:iren ueurrdinus rinxelne Aiisiw^-riinRrn notwendig. 
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dieser ornamentalen Arbeiten, in München wie in Schlcissheiin. sind die gleichen. 
Im Gegensätze zu den Grottesken der I'uggerzinimer, der Grottenhalle und auch 
der Trau>.nitz um I des AntiquariuitiN tritt hier der rein ornamentale Charakter 
eurück vor einer uiivcrliällnismassigen Betonung des figürlichen Klcuicntes. das 
stell oft in eigenen Kartouchen, manchmal im C harakter von selbständigen 
Genrebildern breit macht. Das feine Gefühl für diese aus Italien Stammet« k 
und immer so recht eigentlich italienische Dekoration.«. weise »1er Uenaissancc- 
kunst hatten sich unsere vorwiegend deutschen Kunstler. die wir in der Steinint^er- 
treppe. der Kaisertreppe und schliesslich auch in Schieisshein» thalig sahen, nie 
vollkommen anzueignen vermocht und jetzt, am Ausgange der Kenaissancc- 
malerei in Altbayern, war. auch das Verständnis für diese feine Ornamentik im 
Kritischen. 

Die figurlichen Malereien in den Füllungen der Gewölbe gehen alle auf Mchiw 
Skizzen Candida zurück und gehören mit ihrer gewandten Komposition und 
ihrer flotten, sicheren Ausführung zu den besten dekorativen Arbeiten der Art, 
die uns in bayerischen Schlossern noch erhalten sind An der Ausführung ist 
Candid selbst nicht beteiligt. Wie sich aus der Farben« irkung erkennen lasst. 
haben hier dieselben Gehilfen Candids gearbeitet, die in der Kaiseitreppe die 
figürlichen Malereien hergestellt haben. 
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Die Cicwolbchilder im alten Schleissheimer Schlüsse sind die letzten dekora- 
tiven Kenaissanecmalercien. die sich am bayerischen 1 lofe in Verbindung mit 
der Architektur, für die sie bestimmt waren, erhalten haben. Hei der Lrwiihnuni; 
i>.a..t Jl i.r ein/einer Hilder, die ans dem Zusammenhange mit ihren Decken und Wänden 
.•.Ii 'i'r 'züiam'-" gerissen sind, kann ich mich auf das Wichtigste beschränken. Ks sind «Irci 
1 | , ''r'\.','i , '.*ick't',.i ( Hgcmälde auf Holz, die heute an der Decke des Saales 57 im bayerischen 
Xationalmuseum angebracht sind. Aul* der einen Tafel Apollo mit einer Viola in 
der Linken, auf Wolken sitzend; zu beiden Seiten Luge) mit Kocher und Mögen. 
Die Figur Apollos geht auf eine Zeichnung (. anduls im Münchener Kupferstich- 
kabinett zurück 1 ). Auf den beiden anderen Tafeln Genien, die bluten und 
brüchte aus den W olken streuen, Allegorien auf den bruhling und den Herbst 1 
Alle diese Milder stehen nur in Schulzusamnunhang mit <ler l'amlid'schen Werk- 
statt. Interessant ist an ihnen auch die Anwendung <les Goldgrundes. 

Die F.ntuurfe zu den Gew. >lbcinalcrcicn des alten Schleissheimer Schlosses 
sind die letzten Arbeiten Candids, deren eingehendere Besprechung in den 
Kähmen meiner Arl>eit gehört, so das* ich hier einen Überblick über die 
gesamte Wirksamkeit dieses Künstlers am bayerischen Hofe zu geben suche. 



') bcuefiVnile lilati. Nr. 29S75, stellt Gaiiymeil auf <!om A<ller ilnr. 

',• Zwei klrim-rc ISiMer, auf denen je /»-ei l'utltn da» Mitno^amm Je» her/o^ichcn Paare» 
hallen, »ind vmi untergeordneter lieilvnluii};. Ree S. 19'.. 
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In Peter Camlid, der nach dem Ausscheiden des Friedrich Sustris aus p,i tr < ü,: 
der Münchener Künstlerschaft die ganze malerische Produktion am bayerischen 
Hofe etwa von 1602 an becinflusst, steht uns ein Meister gegenüber, dessen 
Fntwickclung und W irkungskreis wir genau verfolgen un<l umgrenzen können, 
dessen Individualital sich jedermann offenbaren muss, der die Menge «1er Kunst - 
erzeugnissc jener Zeit mit Liebe zu sichten versucht. 

Candid ist in den Niederlanden um l 54S geboren, nach der wahrschein- v t.> t ^ 

liebsten Annahme in Hrügge'l Seine ni<*lerlän«list:h-«leulsche Alistammimg zeigt 

sich in all seinen Werken unverkennlKir, obwohl er schon mit etwa 22 Jahren dem 

allgemeinen Zuge der niederländischen Künstler nach Italien folgte. Vor ihm hatten 

es Jan van Scorel, Joh. Stradanus, I lemskerk, ("oxie, Lambert Lombard, Frans 

l-'loris. Friedrich Sustris und viele an« lere gethan. gleichzeitig mit ihm Stevens. 

Col/ius, Comelis van Ilaarlem. Harth« ilomaeus Spranger und eine ganze Reihe 

von Künstlern, «leren Hauptwirkungszeit oft noch bis tief ins 17. Jahrhundert 

reicht. In «ler Schule Yasaris hat Camlitt seine eigentliche Ausbildung erfahren s<.«ii. „„■■., ,,, 

und als ausführender Künstler an den Malereien «ler Florentiner Domkuppel und 

an «ler Ausschmückung der Scala Regia im Vatikan mitgearbeitet. Was in 

Yasaris Schule gelernt wer«len konnte, ist l>ckannl-l; vielen ist sie verderblich 

geworden und manches schone Talent ging seiner Imlividualität verlustig, indem 

es dem Idealismus alles Personliche unteror«lnete. Candid ist in «lein grossen 

Strudel nicht mit untergegangen, hat gelernt, was zu lernen war und bei der 

Mitwirkung an Yasaris grossen dekorativen Malereien jene Schulung gewonnen. 

die ihm bei seinen späteren, ähnlich gearteten Aufträgen so sehr zu statten kam 

Seine Leichtigkeit in «ler Hewältigung der Flächendekoration hat er v«)r allem 

seiner italienischen Kunstlhätigkeit un«t «ler Schule Yasaris zu verdanken. Dass 

er ein Kind seiner Zeit ist, tlass seine Werke diesen Zeitcharakter zeigen, wird 

ihm niemand zum Vorwurf machen wollen, «ler erkennt, wie sehr er sich von 

zahllosen anderen Kindern seiner Zeit unterscheidet, deren ganzes Wesen nur 

Zeiteharakter ist. Candid ist eine ausgesprochene Imlividualitat. 

Aus Can«li«ls Jugemlzeit in Italien, wo wir ihn uns im wesentlichen nur 
als ausführenden Künstler vorzustellen haben, konnte ein Werk mit Sicherheit 
noch nicht nachgewiesen werden. Line mit Firenzc» bezeichnete Ilandzeichnung 
im Münchener Kabinett (Nr. 29866) stammt wohl aus seiner letzten Florentiner 
Zeit, kurz vor 1586. Der Strich ist noch befangen, die Zeichnung unsicher, die 

') Auf einem Stich von Aegidius Sadclcr. .Trakmum. hvisstc* »1'n *rs m: Wim: Bki «;knsis«. 
'} \'et K }. die klassischen Ausruhrungen von F.. Müntz, Hisloirc de Pari pen<!ant In Rennissiinc«-. 
v<ir allem III. S. 95 f. 




Ctcwanctbchandlung in grausten, knitterigen Zügen wenig verstanden angeordnet. 
Aber was für Candkls ganze Kunst bis in seine späteste Zeit charakteristisch 
ist, (las eingehende, gewissenhafte Xaturstudtum, Keigl sich schon bei diesem Blatte, 
ütrufun» mich i jJJö tt'ird Cniulkl durch Wilhelm V von Florenz nach München berufen 

und sofort mit hohem Gehalte angestellt. Nach diesem Zeitpunkte seheint er 

Italien nicht mehr besucht zu hal>eii. 




Ks war die Zeit, in der Friedrich Svistris in MUnchen auf der Hube seines 
künstlerischen Schaffens stand. Die Arbeiten auf der Trausnitz, die zur vollen 
Zufriedenheit des Herzogs angefallen sein müssen, waren abgeschlossen, die 
Mauten der .Michaelskirche, in «1er die Kunstweise Sustris' Triumphe feiern sollte, 
w aren in vollem Gang. Hochgefeiert und neben Sustris selbständig thätig sehen 
wir Christoph Schwarz. Candid wusste sich sofort in seiner Kunst Achtung 



zu verschallen und in «lieser Zeit einer hohen Kinwtproduktion /u München den 
führenden Geistern RCgenUbcr eine angesehene Stellung einzunehmen. 

In die nächste Zeit haben wir das Altarbild der Michaelskirche, »las rhiniaUh k 
Martyrium der hl. Ursula, zu setzen. So sehr uns die Fraucntjestalten italienisch 
anmuten, so deutsch und so naturalistisch sind die bogen schi essenden Manner. 
Manche feinen Züge von grosser < icfuhlstiefc enthalt das Bild, die mit dem 
Schlagworte Manierismus nicht erklart und nicht beseitigt werden können. Die 
(jevvandbehandlung ist noch dieselbe, wie auf der erwähnten Florentiner Zeichnung, 




Ml VCUK.N, ktiU KUPKERSTICHKABINETT IIANIiZF.ICIIM VC. Vi)\ CASUM). Wl.ls» (.Kilon I 



Gegen Knde der achtziger Jahre ist Camlid in der Grottenhalle mit indercmicn 
einigen geborenen Italienern als ausführen! ler Künstler Susttis' scher Kntwürfc 
thätig. Kurz darauf sehen w ir ihn v ollkommen selbständig mit mehreren Schülern 
an den Allegorien im Antiquariiim arbeiten. Ks ist seine Aufgabe, in dem t" AMlquarium. 
grossen Kaum, dessen gesamte Dekoration alles Charakteristische Sustris'scher 
Kunstweise bietet und dessen ornamentale Malereien und Stuckicrungcn von I'onzano 
und seinen Gehilfen ausgeführt waren, den I lauptschmuck des Gewölbes zu 
schaffen. 

Diese Milder zeigen alles Tür Candids Kunst Memerkensw erte. Die abstrakte 

»•lt. VUl-r.l .|. Kr,,„L. ..„. luin ll..fr, 20 



(»edankenmalercl liegt im Charakter der Zeit begründet'). Die Haltung «ler 

Figuren, ilir k«>nlra|>i>stisches Sitzen. «Ins Streben der Kompo^itiofl nach absoluter 
Schönheit ist italieiiisih und gemahnt an die Vasari-Schulc und ihre Ziele, Aber 
alle lünsdheiten in ihrer liebevollen Durchbildung, «las unverkennbare, eifrige 

Naturstiuliuni machen uns die Bilder und ihren Meister interessant. 

I3«jo wunle Candkl, wohl in Anbetracht der gTONten Schuldenlast «les 
Staate*, beurlaubt . wie ea in einer Urkunde 1 ) heisst, blieb aber mit «lern 




mi n» iikn. ki;i. KuivuurrtcHKJUiixeTT smzzi.n v«>\ canihu 



Herzog in steter Verbindung und bezog einen verminderten (Schall aus dessen 
l'rix .itschatullc. Krst \f>o2 wurde er wieder angestellt und scheint wahrend «ler 

Zwischenzeit München nicht verlassen, sondern für den Herzog und für Private 

angestrengt gearbeitet zu haben. Auch die Ausfuhrung «ler Allegorien im 
Antiquariwn ist in dies«- /.eil zu MtZCtt, 

• l K MHU, K«-n:iiv«an<«-. II. S 5S ; III. 05 f. 
Kr«-. S 10 



Candida künstlerische Knt Wickelung ist in dieser Zeil rasch und bedeutend jcamü«riieiw 
Fortgeschritten . Durch grosse Aufträge nicht in Anspruch genommen, hat sich 
der Meister in Maturstudien und in die liebevolle Ausführung von einzelnen 
Tafelbildern vertieft und so die gediegene < irundl.igc für sein spateres umfassendes 
Schäften gelegt. Sein Stil, früher enger an die eigentlichen sogenannten Manieristen 
in Italien sich anlehnend und Gobaus' und Sustris" Art noch naher stehend durch 




geewungene Gewandbehandlung und affektierte Gesten, gew innt mehr und mehr 
an ücutsch-niedertändischcn, naturalistischen Elementen, sowie an geistiger Ver- 
tiefung; die Gewandbeharidlirng wird seidig und gelangt zu grossen, ruhigen 
Gcsamtzttgcn. Candid hat eine En t wickehing durchgemacht, zu der Gofadua und 

andere verwandte Künstler, die unter denselben Bedingungen gross geworden, 
nicht fortgeschritten sind. 

30» 



.5" - 

»i^.i i.'amlid ist in seinen Knt würfen nie llüchti;; gewesen, wie seine Hainl- 

Zeichnungen beweisen. J -1s ist liier nicht «ler i >rt, von den noch un^esiehteten 
und kaum bekannten Schätzen, die das Muneliener Kupfcrstichkabinett für unsere 
Kunstepoche bietet, einteilend /u bandeln. Ks >oll spater un«l an anderer Stelle 
geschehen. Iiier kann von diesen prächtigen Hlattern nur so viel ^esa^t werden, 
als «^enii^t, uns einen Wiek in das intime Atelierleben des Künstlers tltnn zu 
lassen. Ks ist schon vielfaeli betont worden, das- für das einteilende Studium 
eines Meisters die I lanilzeielinun^en. die mit trapholojnscher Treue den ( ic- 
samteharakter eines Malers und seiner Kunstweise sieben, unvergleichlich viel 
wertvoller sind, als fertige ( iemaide, an denen der Meisler oft jahrelang i^tr- 
bessert und geändert hat, an denen Seluilerhande gearbeitet und an denen die 
l'nbill der Zeiten und mehr noch die restaurierenden oder g.ir übermalenden 
Vertreter spaterer Stilepoehen ihre sehlimtuen Spuren hinterlassen haben. Mehr 
noch als bei Malern von Tafelbildern sind für uns I landzeiebnun^eti jener Meister 
von Interesse, die vorwiegend dekorative Aufgaben zu losen hatten, an denen 
natur^etnass eine grosse Anzahl Schüler mitwirken nuisste. uml ilie gewöhnlich 
in viel schlechterem Zustande als die Tafelbilder auf uns gekommen sind. 

An vollkommen gesicherten I landzei< hnun^en ( "andids. die als Ausgangs- 
punkt der weiteren l'ntersucliunnen dienen können, fehlt es wahrlich nicht. Ks 
sollen nur einige genannt werden. 

Die Zeichnung 20X65 ist eine Studie zum hl. Johannes, der uns in einem 
Stich von R. Sadeler erhallen ist. Das Hlatt ist mit der Jahreszahl i 5<>S Ik.zcichnet. 

Die Zeichnung ist der erste Kntwurf zum Kvanijclisten Marcus, 

Stich von R. Sadeler. Mit der Jahreszahl 1601 bezeichnet. 

Auf Hlatt 2\)Xj2 lAbb. 1001 links der Kopf der Maria zum Stiche von 
K. Sadeler. Nr. 17 <.>.«,«> 

Auf Hlatt 29S69. bezeichnet nionaco i6ji befindet sich die Skizze zu 
dem Kinde tler Madonna im < >val von R. Sadeler, Nr. 1705t). 

Das interessanteste Stuck ist die meisterhafte Studie zur hl. l'amiliel Abb. 101 1 
bei den Kapuzinern in München, Nr. 70S6M. Mit i;rösster < iew issenhaftii; 
keit hat Landiii zu einzelnen Teilen des Mildes Studien nach der Natur i;cuiacht. 
von «leiten sieh auf Hlatt 2«.j X70 (Abb. 102) einige erhalten haben. Diese, mit 
1600 monaco bezeichnete Seite seines Skizzenbuehes «riebt «Irei I lamlstudien 
und den Kopf des hl. Joseph, der ursprünglich bartlos tcda<ht war. Auf 
Hlatt -<(<^7? [Abb. Vorstudien zum Kinde, zu «lessen Ko])l und zum Kopfe 
der Madonna. Die Kijjur der Maria 4 1 und des Kitulcs ist in engster Anlehnung 
an Andrea del Sartus Madonna de! Sacco 1 Abb. 104; gezeichnet. I )as Candid sehe 
Ori^inalijem.-ikle (Abb. 105) bei den Kapuzinern ist in den fünfziger Jahren «tes 
NIN. Jahrhunderts fast tanz übermalt worden und niuss in seinem heutigen 
Zustande als zerstört bezeichnet werden. 

') D.is [il.ilt i»t mihi «Irr er^ir ünlvnirl, Mindern kj:i der i-r-n 11 Ski*/r, «lit im we-u-ntliclien 
die Kiwipisiiiori ln^iiimnlc, .nil ^cidu-* l'.i|ii«r itl>t.'rir,t|;en. (Ehi-n-u sind die («dieliuciitwurfr auf 
braunem l'apicr < >ri|{in.il|>.iu<«n «_"andi«U nach «lern <t«:cii Kniwiirl ) 

') Ähnlich «itiUr verwend« 1 :iuf «lern Alt -rl-ilili- m der ul.'i^fn Srhl«s.d>.i|<lli' de«i allen 
Stil U isshcimir Schlote«. 
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Die Zeichnungen zu noch vorhandenen Gemälden in <ler Residenz zu 
München sind schon früher bei Hcsprcchung der betreffenden Kimme genannt 
worden. 

Die Matter, die sich auf das Grabdenkmal Ludwins ,lf S Hävern in der 
Frauenkirche beziehen, sind keine Fntwürfe, sondern Zeichnungen nach dem 
fertigen Denkmal, und stehen mit Candids Hand in keinerlei Zusammenhang'! 

Auch der Fnlwurf zu einem Thürklopfcr eine rein italienische Arbeit 
sowie einige andere Matter, die bisher Candid zugeschrieben wurden, stammen 
nicht von ihm. 

Nach 160.2 Iniginnt Candid eine umfassende Thäligkcit fur den herzog- 
lichen Hof, In den nächsten Jahren entstehen die Gobelinentw urfe, von denen o i-rim 
die Zeichnungen fur die Wittclsbachcr Gobelins eher etwas früher, gegen H'100, 
vollendet zu sein scheinen. Die ( lobelinentw iufe gehören zu den wichtigsten 
Arbeiten unseres Künstlers 2 ). Auch der 1604 errichtete Hcnnobogcn in der n»m,..i. . 
Frauenkirche ist hier zu erwähnen, dessen noch erhaltene Reste der malerischen 
Ausschmückung.?) Arbeiten aus der Werkstatt Candids sind. 

Hei der Ausstattung der Trierzimmer. 1612, verwendet Candid »las venetia- 1 ,„,„<-, 
nische Dekorationsprinzip (s. Abb. 75) bei Herstellung der l'lafonds : unter der 
Decke ein Fries mit eingelassenen kleinen Gemälden, die Decke selbst dunkel 
gebeizt, stellenweise vergoldet und durch grosse Gemälde belebt. Hei diesen 
Gemälden beobachtet Candid stets eine originelle Hchandhing der Untersicht. Fr 
malt nicht Deckenbilder im eigentlichen Sinne, wie die gleichzeitigen und etwas 
früheren Vcnctiancr t baten. Seine Figuren sind Staffcleibildcr, auf denen die 
dargestellten Figuren etc. wie auf Galeriehohe gehoben erscheinen, so dass zwar 
Konzessionen an die l'ntersicht gemacht, aber keinerlei Augeiitäuschungen 
angestrebt werden. Auch sonst besteht ein grosser Unterschied zwischen den 
Candid'schen und jenen veuetianischen Malereien, die «laftir in der Idee als 
Vorbild dienten: Das venetianisehe' Deckengemälde ist nicht um seiner selbst 
willen, sondern lediglich zur Ausschmückung des Raumes da. mit dem es ein 
geschlossenes Ganzes bilden soll. Dem entsprechend ist auch das Dargestellte 
auf den venezianischen Deckengemaiden ziemlich indifferent. Candids allegorische 
Deckengemälde, schwer im Sujet, und jedes einzelne ein W ert fur sich, bean- 
spruchen eine eingehende Hetrachtung, jedes von einem eigenen Standort aus. 
So ist tlas Dekorationsprinzip in beiden Fällen scheinbar dasselbe, in Wirklich- 
keit aber besteht ein grosser Unterschied: Wir haben in den Candid'schen 
Räumen eine Vereinigung des veuetianischen dekorativen Systems mit florentiniscb- 
deutschem, lehrhaftem Wesen. 

Die Stein/.immer sind im System ihrer Ausstattung mit den Trierzimmern s««.,;«,™,. 
eng verwandt, an der Decke sind ähnliche Gedankenmalercien angebracht, im 
Fries einzelnes vergoldet; Gemälde sind darin meist nicht eingelassen. Auch 

') Knt^eRcn Ree S. 22'). uml IIcij;ol, (jcsthiclitliuhe llildcr und Skuyen, Mllnchin ) S07, S 257. 
Msinfrrd Mayer. < Jothkhli- dir U andtc|>|>ichUl>nkation de* wilteMiachi-chm 1 Urslin 
h»ns<v München iH<)2 Her, S. i<K>ff 

») B«ycri«rhc* Nationalin u<etim, Saal 5S. 
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k=,i<,-...,*i. die Dekoration des Kaiscrsaalcs schlicsst sich liier an und bietet im wesentlichen 
nichts Neues. Die Ausstattung der fian^e und 1 Yeppcnhauser dajje^cn, die unter 
Candids Kinfluss und von seinen Schillern zum Teil nach seinen Skizzen aus- 
gemalt wurden, zcii^t eine gemeinsame Verwendung von Malerei uml Stuck- 
plastik. Auch dieses I )okorationsprinzip ist italienisch und hat zahllose Parallelen 
in Italien seihst. Zwei verwandte Systeme finden in den Munchcner Bauten 
Anwendung. Im einen Falle sind, ahnlich wie früher im Antiuuarium. die 
Teilungen der Ccwolbe durch Stuckicruni,' hervorgehoben und die eigent- 
liche fiewdlbeflache mit < irottcskcnmalereicn '»der sonst farbig «lekoriert. so in 
k ;i i--rt.rj H „- der Kaisertreppe, der I lalle • zu den vier Schäften und der Stcininjjci treppe ; im 
' " andern Falle ist die I lauptfiache der ( icwMbe mit Sluckaturen bedeckt und nur 
*■■„„..■ w*. einzelne (iemalde in ' stuekiertwt Füllungen darin angebracht; der Wappen^an^ 
mit den Candid 'sehen .Allegorien ist hierfür das beste Hei spiel und auch die 
s.-M„. Ausstat tun',' des alten Sehleissheimer Schlosses kann hier genannt werden. 

l'n^efahr in derselben Zeil entstanden die Fnlwurfc zu zwei bedeutenden 
Werken. <lie hier nur kurz erwähnt werden können. F.s sind die (iemalde fur 
die Decke des Coldeticn Saales im Rathause zu Au^sbitrjj und <ler grosse 
Altar, den Kurfürst Maximilian für die Frauenkirche schaffen lies-. Der Altar 
der Frauenkirche \ \(>:o) war nicht nur ein riesiges Werk, sondern muss auch 
Candids Meisterschaft im günstigsten Fichte yezei^t hal>cn. weshalb es nicht 
^eniij; zu bedauern ist, dass der Altar bei der Ausräumung der Frauenkirche 
in den Jahren und 1S59 zerstört wurde Der Aufbau des ganzen Altares 

hatte die in der Kcnaissancczcit gebräuchliche Form: Im untersten Teile, dem 
Sockel, ein l'reilellenbild, darüber, von zwei mächtigen korinthischen Säulen 
flankiert, ein grosses (iemalde. zu oberst ein Dreie« ks^iebcl. der in seiner Durch- 
brechung ein Rundbild tru^. Die Rückseite des Altares war ebenso ^'licdcit 
uml entsprechend mit (iemalden ausgestattet. Die Predella 1 1 und ilas Haupt- 
bild der Vorderseite \ sind von Candid eigenhändig ausgeführt uml gehören zum 
allerbesten, was uns von ihm erhalten ist. 
i:nw tiTc f'ii ( 'andids Skizzen zu den Deckengemälden des goldenen Saales «) im .\u»s- 

" ^ biirjjer Rathause haben sich im Munchcner Kupferstichkabinett (Nr. 176 1X6I 
erhallen (Abb. 106 - - 1 öS |. Von den Fntwurfen zu den Wandmalereien im selben 
Saale, die gleichfalls von Candid stammten, scheint nichts mehr übri^ zu sein. 
Die noch vorhandenen Hlätter sind vorzügliche Proben zur Hcurlcilunt,' von 
Candids Können in seiner spaten Schaffenszeit. Die Komposition, besonders 
des fi^urenreichen Mttlelbildes .;.\l»b. io<»|, sehr glücklich und zwanglos, der 
Strich, wenn auch manchmal zitternd, wie bei der Zeichnung fur den I lof^arten- 
tempel, doch von erstaunlicher Sicherheit und Freiheit. Hei der Ver^rosscnuu,' 
der Skizzen und bei der Ausführung durch Matthias Kager ist vieles willkürlich 
geändert und alles so verschlechtert worden, dass fur uns der Besitz der 



') letz", im liayin-iclx'n NiUion.ilmu-cum, Saal 32. 

-) Jetzl im iioriliitlitn Seiii-ii>i liiflfc ili r I rnui-iil.tivlie. leiili-r mich immer unvcrüffi-nilivkl. 

1 Rti-, S. 2y>. Iluli. Der l!nu Auy'burger Kaihau-' ', mii Ijcion.tcrcr kilcksichtn.ihmr 
auf ilie «IcWmativ«' Au^uunni; .| C v Innern. />it*ilmft «1«-s lii«niti-i hin Wn-in« lilr Schwatx-n und 
Nriil.iiry, J-ilirgani; XIV 1KS7. S. 221 ,;oi. AMmMuii^ l.n K<-m|>). Ali-Auq*t»urq ; Herlin |S>>8. 
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Zeichnungen ungleich mehr bedeutet, als die ausgeführten Deckcnbildcr uns 
bieten können, die nn Güte roh kolorierte Kartons kaum übertreffen. 

Der Altar für <lie Frauenkirche in München und die Entwürfe für die 
Gemälde im goldenen Saale des Angsburgcr Kathauses sind die letzten grosseren 

Arbeiten Candids. von denen wir erfahren. Nach 1620 scheinen die Kräfte um.- j 

des mehr als siebenzigjahrigen Meisters rasch abgenommen zu haben, seine 
Schrift wird kraftloser und immer zitteriger, und im Jahre 1^24 wurde er arbeits- 
unfähig un<l scheint sich nicht mehr erholt zu haben. Am Anfange des Jahres 162S 
ist Candid in München gestorben und mit ihm trug man die Renaissanccmalcrei 
zu (irabe, deren C harakter er für München mehr als 20 Jahre lang bestimmt 
hatte und die er zu einer machtvollen Kntw iekelung und zu einer glänzenden 
l'.ntfaltnng gebracht hatte. Wenn Candids Stellung unter den Kunstlern am 
bayerischen Hofe vielleicht auch nicht so souverain wie jene des Friedrich 
Sustris war, so kann <loch seine Bedeutung für die gesamte Kunst Produktion Holmium; 

Cimilid». 

der Zeit am bayerischen Hofe nicht hoch genug angeschlagen werden. W ahrend 
Candids Kunstweise die gesamte Malerei charakterisiert, arbeiten neben ihm 
bedeutende Meister, wie Hans Krumper von Weilheim, selbständig auf dem 
Gebiete der Plastik, und an den Residenz- und Schlossbauten werden auch 
Aufgaben der Architektur in sehr beachtenswerter Weise gelost. An diesen 
architektonischen Werken kann ich auf Grund stilkritischer rntersudmngcn 
eine Teilnahme Candids, die vielfach behauptet wird, für die aber ein Beweis 
nirgends erbracht werden konnte, nicht erkennen, so wenig wie ich an den 
Hronzcwerken, die Candid zugeschrieben werden, verwandte Zuge finden kann: 
nur der gleiche Zeiteharaktcr schliesst alle diese Arbeiten zu einer einzigen 
Gruppe von Kunstwerken zusammen, die erst dann nach Meistern gegliedert 
werden kann, wenn Individualitäten, wie Krumper u. a., gebührend gewürdigt 
sein werden. Für uns steht Candid lediglich als Maler in der Geschichte der 
bayerischen Kunstentwickclung und als Maler allein bezeichnet er sich selbst. 
Als Maler ist Candid im Rahmen seiner Zeit eine so ausgesprochene, selbständige 
Persönlichkeit, stets so originell, bedeutend und wahrhalt künstlerisch in seinem 
ganzen reichen Schaffen, dass niemand, der sich eingehender mit seiner Thätig- 
keil befasst. FermolietT-Morellis Vorwurf) zu furchten braucht, deshalb lang- 
weilig zu sein, weil er sich mit einem langweiligen Maler beschilftigt. 



>) l^ermolicfT. Kunsiknüsche Stii.tien Uber italienische Malerei Die Galerien München nn<( 
I >rc*«lca. Leipzig 1S91. S. 5 
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>Ki//i: i'AMMHs Zl BIKKM DRCKKNCRMaUW 
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KriMclMc Art Ich stehe am Schlüsse der fast hundert fahre umfassenden Periode, die zu 
1 betrachten ich mir vorgenommen habe. Ein stillstand ist eingetreten in 
der vom Hofe abhängigen Kunstproduktion: Maximilian I. hatte seine geplanten 
Hauten ausgeführt, «eitere ni beginnen hinderte ihn der grosse Krieg, dessen 

Schwere gerade in den folgenden Jahren Hävern mit aller Wucht zu füllten 
bekam. Zwar darf man nicht glauben, dass in der »Schwedenzeit alle Kunst- 
thätigkeit in Altbayem aufgehört hatte; es entstanden im Gegenteil eine Anzahl 
nicht unbedeutender Kirchenbauten, wie Weilheim u, a., und in der Altarplastik 
bildete sich sogar ein eigenartiger Mischstil aus, der sich aus Renaissance- und 
Harockmotiven zusammensetzt. Aber die ökonomischen Kräfte des Landes 
wurden durch den Krieg und durch den Durchmarsch fremder Heere doch so 

vollständig und langdauernd in Anspruch genommen, dass an einen wirklichen 

Aufschwung der Künste nicht zu denken war. Auch über Altbayem ist der 

dreJssigjährige Krieg wie ein schweres Wetter gesogen, und vieles, was noc h 
in geschlossener Knospe lag und für Kultur und Kunst eine schone Kntwickelung 
versprach, hat sich zu voller Hhite nicht entfalten können. 

Als nach dem Kriege die Verhältnisse sich w ieder zu festigen begannen, 

traten unter dem Einfluss der Gegenreformation andere künstlerische Strömungen 

Si« auf. die für Hävern den Sieg des italienischen Rarockes bedeuten, das unter 
Hundt«. Kurfürst Ferdinand-Maria in München seinen Einzug hielt. Als charakteristisch 
sind vor allem die heute sogenannten päpstlichen /immer zu nennen, die 
1665 1667 in der Residenz zu München für die Kurfürstin Adelheid von 
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Hatelli um t Pistorini'l ausgeführt wurden. Diu gesamte Dekoration zeigt die 
schweren Formen des italienischen Barockstiles, und tlie Cicinalde. die an den 
Decken und in den Friesen angebracht sind, passen sieh mit ihren dunklen 
Farben ihrer goldstrotzenden l'mrahmung an. Wenige Jahre nachher gab 
derselbe Kurfürst nach zwei Besuchen auf der Trausnitz, I06X und 1670, den 
Auftrag, dort einige Räume mit Malereien zu schmucken und so entstanden 
in beabsichtigter Anlehnung an die in anderen Sälen vorhandenen Renaissance- 
maiereien jetzt eigenartige Dekorationen, die als eine letzte Nachwirkung der 1.0/« n^i. 
Renaissance bezeichnet werden können. Ks sin<t vor allem die Wandmalereien *<»»i«Z»t' f '. 
im Vorzimmer und im Arbeitszimmer der Herzogin, sowie im I.auschkabinett 
des Herzogs; 1679 wurden die Arbeiten von Franz (ieiger vollcmlet. Die 
architektonische Komposition dieser Dekorationen, die schweren Fruchlkranze. 
die Form der Kartouchen uml die Auffassung des Figürlichen weisen klar auf 
ihre Fntstehungszcit hin. die auch noch durch die französische Bezeichnung der 
Allegorien w ie l'rudence und Noblesse charakterisiert w ird, 1 'herall aber zeigen 
sich im Detail echte kcnaissanccornamcnte, so dass der Kindruck der Zimmer 
sich in seiner Karben freude der W irkung jener Malereien nähert, die ein Jahr- 
hundert früher unter Sustris Leitung hier entstanden sind. Doch dieses Beispiel 
von Nachleben der Renaissancemalerei ist wie gesagt vereinzelt und hier durch 
die l'mgebung der betreffenden Räume bedingt. Mit dem Tode l'eter Candids 
162S kann demnach die dekorative Malerei der Renaissance am bayerischen 
Hofe thatsachlieh für abgeschlossen erachtet werden. 

Kunstdcnkntalc Itayerns S. 10S7. 
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i I Tberblicken wir die ganze Periode seit 1 530, so können wir klar drei Kpochen 

pimwk. unterscheiden. Die erst«.-, die «Ich etwa mit der Regierung Wilhelms IV. 

deckt, ist charakterisiert durch den direkten Import italienischer Malerei an der 

Residenz zu Landshut: durch den engsten Anschhiss an die Werke (Jiulio 
Romanos in Mantua wird der Stil der spatromischen Schule massgebend, der 
im Ornamentalen noch Kat'tael folgte, in der dramatischen Komposition und in 
der Zeichnung aber sich Michel Angela /um Vorbild nahm. Die I.andshuter 
ResideiU blieb ohne allen Kinflnss auf die altbayerische Kunst. 

Am Beginn der /weiten Knoche, die mit der dritten zusammen das Bild 
einer ruhig fortschreitenden Knl w ickclung in aufsteigender Linie giebt, steht die 
Dekoration der Xcuvestc zu München, hier dargestellt in dem rekonstruierten 
St Georgssaale; dann folgt das Dachauer Schloss. Dies sind die Erzeugnisse 
der einheimischen Kunst, wie sie von Albrecht Y. gepflegt wurde. 

Mit der Heirat W ilhelms V. und seiner Thronbesteigung kommt unter der 
Ägide des Friedrich Sustris, eines geborenen Niederländers, der trotz aller 
italienischer Bildung seine deutsch-niederländische Kigcnart nie verleugnen kann. 
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der italienische Finfluss wieder zur Geltung, der durch einen Strom rein italie- 
nischer Kunstweisc von Augsburg her wesentlich verstärkt wird. Neben ein- 
heimischen Künstlern sind in hervorragender Weise Italiener thatig, wie l'onzano, 
Yiviani u. a. In der Architektur und den figürlichen Malereien ist Sustris mass- 
gebend, die Italiener führen seine Kntwürfe aus und /.eigen sich selbständig 
nur in einzelnen Stuckaturen und ornamentalen Malereien. Nicht mehr Manlua, 
sondern Florenz wird für ilas ( )rnamentale. für die Zeichnung, Komposition 
und vor allem für die Farbe aber besonders Venedig das Vorbild. Hierdurch 
wird die I rausnitz, das Antic|iiarium und der Grottenhof charakterisiert. 

Die dritte Fpochc ist die l'eter Candids, ihr Hauptwerk der Neubau «ler 
Residenz in München unter Maximilian I. Fs ist gewiss nicht zu leugnen, dass 
Candids Kunst im Grunde italienisch ist. Aber schon die niederländische Ab- 
stammung des Künstlers verleiht seinen Werken einen eigenartigen C harakter, 
wodurch sie sich von ihren italienischen Vorbildern scharf unterscheiden ; die 
Werke seiner reifen Jahre vollends verraten im Rahmen ihrer Zeit grosse künst 
lerische Selbständigkeit, die zwar in Candids Wesen selbst gelegen war. aber 
erst durch die Verhältnisse am bayerischen Hofe sich in bedeutendem Schaffen 
voll zu entfalten vermochte. Ich kann demnach Candids Fpochc einen gewissen 
nationalen Charakter nicht absprechen und finde die hohe Volkstümlichkeit, deren 
sich der Künstler in München zu allen Zeiten erfreute, wohl begründet. Bc- 
zeichnend ist, dass jetzt von den Malern, die unter Candids Führung thatig 
sind, keiner mehr einen italienischen Namen führt. Das venetianische System 
der Innendekoration (Gemälde in Hol/decken) erreicht unter Candid seine aus- 
gedehnteste Anwendung. 

F.inen weiten kulturgeschichtlichen Ausblick ergiebt die Betrachtung der oi. 
Ideen, die während der ganzen Periode (iegenstand der dekorativen Malerei 
gewesen sind. In »ler ersten und zweiten Fpochc haben wir vor allem den 
ganzen humanistischen Apparat, die Geschichte und Mythologie des klassischen 
Altertums ohne Harm vereinigt mit der des Alten Testamentes; daneben natur- 
geschichtlich-astrologische Reminiscenzcn, wie der Zodiakus, die Jahreszeiten. Winde 
und Flemente. Hierzu treten noch eine Anzahl Sujets, die persönlichen Lieb- 
habereien der I lerrscher entsprangen, w ie die Trabanten- und Jagerbilder auf der 
'Transnitz und im Grottenhofe, die Bilder in der Narrentreppe und anderes. So 
giebt die Dekoration ein Spiegelbild der naiv genusssüchtigen, lebensfrohen Zeit 
unter Albrecht V. und Wilhelm \\, und gerade die personlichen Beziehungen, 
die in einzelnen Werken liegen, inachen uns diese um so anziehender. Auch ist zu 
berücksichtigen, dass alle in Betracht kommenden Bauten in gewisser Verbin- 
dung mit der Natur stehen: die Fernsicht vom Schlosse zu Dachau, von 
der Trausnitz. die Ruhe des (irottenhofes mit seinen Wasserwerken erhohen 
die Stimmung, die jene farbenprächtigen, heiteren 1 )ekorationen in uns erwecken, 
auch heute noch, wo von den < iartenanlagen fast nichts und von den Kunst- 
denkmalen selbst, im Verhältnis zu der ehemaligen Tracht und Menge, nur be- 
scheidene Reste auf uns gekommen sind. 

l'ntcr Candid dagegen spiegelt sich der repräsentative Charakter der 
prunkvollen Residenz in den Sujets der Dekoration wider. Die Frhaben- 
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heh des Fürstentums, das Recht und sein Gegenspiel, die Gewalt, die Macht 
der Kirche, spreclicn in meist noch verstandlichen Allegorien von den 
Decken herab zu uns. Nicht mehr heitere Lebenslust, sondern höfisches Zere- 
moniell, das scharf die einzelnen Stände trennt, kommt zu Wort und deutlich 
erinnert die Mehrzahl der Milder an die wachsende Macht der Gegenreformation, 

deren I lauptstutzpunkt in Deutschland der bayerische Kurftirstenhof war, 

KMmmI««!. Schon früher habe ich darauf hingewiesen, dass man besonders die höfische 

Kleinmalerei lx.'riicksichtiijcn inuss, um den Stilcharakter der bayerischen 
kenaissancemakrei VC* W ilhelm V. richtig zu würdigen. Die Werke ihres 
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hervorragenden Vertreters Hans Muelich, seine [Uustrationcn (s. Titelblatt) der h»m Mutaick. 
Psalmen von Orlando di Lasso und der Motetten von Cyprian da Kore sind 
in der I .itteratur mehrfach schon besprochen worden 1 ). Der Mischstil, der sich 

in ihnen teigt, ist so individuell, das« er keine Nachahmer gefunden hat. Ks 
musste eben noch mehr fremde Kunst aufgenommen werden, bis an eine selb- 
ständige Verarbeitung gegangen werden konnte, wie sie Candids Zeit aufweist. 
Dagegen ist die zweite Knoche schon von w ritergreifendem Kinfluss, besonders 
durch Reproduktion der W erke des Sustris u. a., durch Kupferstecher wie die 

Sadeler. Kilian, Oominicus Custos, Salonion Müller, die de Gheyn etc. 




Wir wissen. <lass eine Anzahl der bei Hofe beschäftigten Maler auch für IImMimmm 
die Kirchen thiitig war. Dass die Dekorationsart. wie sie für die hofischen Kami 
Kcprasentationsiaume zweckentsprechend schien, nicht für die Kirchen passen 
konnte, ist von vorneherein klar. Doch sehen w ir Muelich sein Leben mit dem 
Altare in der oberen Pfarrkirche zu Ingolstadt*] beschliessen, lief ganz den Stil 

seiner sonstigen Arbeiten zeigt und auch seine Schwäche im Zeichnen grösserer 

') M. G. Zimmermann, Dia bUdCftdcil K(ln>ic am Hofe Allircchts \' iSov Drrwlbc. Hain 
MmMcI und Alhrcchl V. 1885. 

') KwHtdasJniMk Btycmu s. j<> 11 

Iwl V,l,-,rlJ K-,..i.. o.-r Iii Ar SS 



— 170 — 



l-if^iiriMi verrat. Für ein Fpitaph malte er eine interessante Kopie des jüngsten 
Berichtes von Michel An^eio'). In einer Vorhalle der St. Jodokuskirehe in 
I.anilshut han^t ein auf Holz gemaltes Kpitaph, ilas sicher von «ler Hantl eines 
jener Maler staniiiil, die damals auf der I rausnitz thatis,' waren. In einen Holz- 
rahmen mit stark entwickeltem Rollwcrk im Stile Muclichs ist eine freie Kopie 
v on Kaffaels Verklarung Christi auf dein Bertje Tabor eintjefiiilt-). I )as F.pitaphium 
ist gesetzt für Cicor-; Wolfhanlt (v 1 5S41 und seine drei Frauen (v 1553. 1 576 
und 1 5941. Nach der Kryänzunjj der Zahlen in der Inschrift zu schlicssen, ist 
es hergestellt zw ischen 1576 und 15S4. Für die St. Michaelskirche tler Jesuiten 
in München haben Chr. Schwarz und Viviani Altarbilder gemalt. I-in j^anz 
her\ ni ratendes Werk hat dann (,'andid in dem jetzt abgebrochenen Hochaltar 
«ler Frauenkirche zu München beschallen. Doch gehören alle diese (lemakle 
in die Kategorie «ler Tafelbilder; zur dekorativen Malerei ist zu rechnen die 
Ausstattung des künstlerisch nicht sehr bedeutenden < Iratoriums !) in der Michaels- 
kirehe. Hann zeii,'t noch die Kuppel der Pfarrkirche I1624 16311 zu WeilheiirHi 
in ihren /wickeln i^eninltc Hnbelsfi^urcn , die ihrem Stile nach von Schülern 
Camlids herrühren. Sonst hat die hofische dekorative Malerei keinen F.inflttss 
auf die kirchliche Kunst ausgeübt, diese hat vielmehr bald die einfarbig weisse 
Stuckdekoration, die wir zueist in der Michaelskirche fanden, immer häufiger 
angewandt und weiter ausgebildet 5;. 
1 .1. ...i.-in.,..!. ,ti Die Bemakin^ der llausfacadcii war. w ie in ganz Süddeutschland, so auch 

in Altbaycrn sehr beliebt und wahrhalt volkstümlich. Schon die Stiche des 
Nikolaus Solis, <lie Wilhelms V. Hochzeit 1 jf>S verherrlichen, zeigen an ilen 
Häusern des Maricnplatzes eine ausgedehnte l-'acadenbemalunj;. lud auch in 
allen anderen grosseren bayerischen Städten, wie l.nndshut, l'assau, Rejjensburj;, 
Wasserburg 6 ) landen sich viele derartige Malereien, oft von <len namhaftesten 
bayerischen Künstlern entworfen und ausgeführt, bis dann im achtzehnten Jahr- 
hundert die Hernahmt; der I lausfaeaden durch die Stuckierunjj verdrängt w urde, 
Von allen diesen Werken ist leider fast nichts mehr und «las wenige nur im 
traurigsten Zustande erhalten. Die Bciiialuni; der Resiilenzfacade") zu München 
mit ihren strengen, rein architektonischen Motiven in zwei Farben ist ein jjanz 
vereinzeltes Heispiel in der Reihe der Faeadcnnialcreien Altbayerns. Walir- 
scheinlich war hier eine andere, plastische Dekoration geplant, die aber nach 
Ausbruch des drcissibjahriijen Krieges nicht mehr vollendet, sondern durch die 

■1 letzt im liayer. Nationalmuscum, Saal 32. 

Dass iler Koj.i-,1 ein. Deutscher war, U unschwer tu erkennen. So hat er »ich nicht ver 
»aßen können, den Inisrn <äci« in ( Scsialt eines Tcufelchcns aus dem Munde des licsesscneii aus- 
fahren 111 lasten. 

»• Kun%t«lcnktnalc Itayern. S 104s. Auch hier i*t Sti.tri« als Schöpfer <W Knt würfe liir 
die Dekorationen unverkennbar 

«} Khemla S. 730 Der Zusammenhang des Kirchenhaue» nur dem Mtlnchcner Hofe ßcht auch 
au- den \Vap|>cn von Iiaycrn und Lothringen hervor, <iie am (iewölbc anßchrnchl >ind. 

•■ ■ Ii. Riehl , Studien ilk-r Hantelt und Rokoko 111 Althayern , liayer. Kunstßiwerbe/eit- 
-ehtift |8<)3. 

'•) Verßl. S. 171 Anm. I 

') M'-rian, Tiipotjraphia liavariar 1644 Wentliß. elienso 1701, Titelblatt »on Kalmhai h 1719 
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billigere Bcmalung ersetzt wurde. In allen übrigen Italien wird immer noch 
dasselbe System angewendet, das sich schon in der Frühzeit des sechzehnten 
Jahrhunderts in der Schweiz und in Augsburg ausgebildet hatte. Als Beispiele 
sind vor allem zu nennen die Facadenbemalung des l.andschaftsgcbäudcs in 
l.andshut (Abb. icxjj von H. (». Knauft i*,<)[) l \, ferner fünf Kntwürfe 2 ) von 
Hans Bocksbcrgcr dem Jüngeren zur Bemalung der Regensburger Rathausfacade. 

Während in diesem Kunstzweige echt deutsche Arbeiten zahlreich entstanden, '•'«•» 
schloss sich <lie Festdekoration, die mit ilem Hofe in grosserem Zusammenhange 
blieb, wieder enger an italienische Vorbilder*} an. 

Da ich auf den ersten Seiten dieser .Arbeit versucht habe, das Bild der 
spätgotischen und dekorativen Malerei in Altbayem durch Heranziehen gleich- 
artiger Arbeiten in Österreich und Tirol zu erganzen, sollen auch hier für die 
Renaissanceperiode einzelne l'arallclcrscheinungen in diesen Ländern kurz be- ivwWr« <« 
trachtet werden. 

Der deutsche Charakter tles Georgssaales und des Dachauersaales findet 
sich auf Schloss Velthums-») wieder, natürlich dem bescheideneren Aufwände des 
nicht fürstlichen Besitzers entsprechend, wesentlich vereinfacht. Mine Verbindung 
deutscher und italienischer Motive, besonders die Aufnahme von Grottcsken. 
die auf der Trausnitz so reizend wirken, weisen die Schlosser Neuhans und 
St. W olfgang in Oberösterreich, sow ie der Kreuzgang zu SchwazS) auf. Besonders 
aber die Dekoration des spanischen Saales (Abb. i 10) zu Ambras'') ist in An- 
ordnung und Detail fast ein (iegenstück zur Trausnitz. Deutsche Künstler 
arbeiten mit italienischen zusammen, und charakteristisch ist auch die Anwesen- 
heit des Niederländers van Hallart, obgleich er nicht die dominierende Rolle 
spielte, wie Sustris in l.andshut und München. Der strengere italienische Charakter, 
wie ihn die I-andshuter Residenz zeigt, findet sich in vereinzelten Beispielen bis 
nach Steiermark, wie der Kapellenplafond in Schloss Strechau beweist. Die 
dekorativen Malereien im l'alaz/.o l.odron, in der Villa Margon (Abb. Till und 
vor allem im Castello in Trienf) gehen ganz auf dieselben ol>eritalicnischen 
Vorbilder zurück. 

Aber nicht wie im Mittelalter lässt sich ein schrittweises, gleichmässigcs 
Vordringen des italienischen Einflusses nach Tirol und Bayern der Brennerstrasse 
entlang feststellen, sondern es finden sich, allerdings nur in der ersten Hälfte 



■) Sighart, <lc*criichte der l>ildcn<k-n Künste in Uuyern S. 711 Nur die eine Hälfte der 
bemalten Kavade bat sieh erhalten l'nsexe Abbildung giebl mich dir gan«: ursprüngliche Fugade 
und ist nach einem alten ÖlgcmUdc im bayerischen Nationalmuscuin. Saal 52, hergestellt; hiehcr 
gehurt auch der Entwurf der Rathausf.icade in Wasserburg von W. Pittenhart IO34. 

-) Heule im kegonsburger StadlbauaiiiU- verwahrt. Das Im) er Natiotiahnuseum bisiut 
ausserdem acht 1 Ictailskuzcn zu l'acadcnbcmalungen, die gleichfall'« von Haus Kocksbcrgcr dem 
lungeren entworfen sind. Reproduktionen einzelner Blätter in der Altbaycmchen Monatsschrift, des 
hi>t. Vereins von Oberbayern 1899. Heft 4 5. S. Anm. 4 S. 39. 

>j Butckhardt, (icschichte der Renaissnnce in Italien. Stuttgart 1S91 S. 371 373. 

4) H. Riehl, rlrenncrstnmse S. 129 

*) Klieud» S. 37. 

") Ebenda S. 67. 

7) l.l.enda S. 225. 
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de* sechzehnten Jahrhunderts, vereinzelte Werke importierter, rein italienischer 

Kuiistwcisc lieben der allmählichen Umgestaltung des fremden Stiles zu einer 
eigenartigen deutschen Renaissance« 

Ks ist nicht BÖWOhl deutsche Renaissance, als viehnelir Renaissance in 
Deutschland, was wir in Hävern finden.' So lautet das Urteil Kubkes in seiner 
Gesc h ichte der deutschen Renaissance 1 ). Kann es heute noch unte r sch ri ebe n 
W erden: 

s.iii Wir sind heute überzeugt, das* aus den mittelalterlichen Anschauungen 

Deutschlands niemals die humanistischen Bestrebungen und die moderne Welt 
Auflassung sich hatten entwickeln können. Ks ist eine historische Thatsache, 




düSS in Italien die modernen Kuluiraufgahcn zuerst aufgegriffen «mit an andere 
Nationen Weitergegeben wurden. Der Grad der Ausbildung, den die Kultur 
aufgaben dann in den einzelnen Landern erfahren haben, bestimmt den Stand 
punkt der einzelnen Nation in der allgemeinen Kulturen twickefimg. 

Das Gleiche gilt auch in der Kunst, Die Renaissancekunst ist m Italien 
entstanden und bedeutet ein Zurückgreifen auf die Antike mit dem Zweck, den 
damals modernen I .cbcnsanschauun^cn einen künstlerischen Ausdruck zu gcbctt. 
Deshalb sahen, suchten und wir können unbeilenklich sajjen fanden auch 



■) l.iil.ke, a. ». < >. S. 5 n». 



die Künstler in Italien damals das Keil der Kunst: Ohne Italien und seine 
Kunstler hatte von ilen Werken van Eycks und Wolgemuts niemals ein Weg 
zu der Kunst Dürers und llolbcina gefühlt. Deshalb dürfen wir. was dann diu 
Künstler /u Hause geschaffen, nicht nach dem Schlag wort e national in seiner 
historisch-romantischen Bedeutung beurteilen. Wir haben nur zu fragen, ob sie 
als sklavische Nachahmer ganz im Hanne der fremden Kunst geblieben situl 
oder ob sie das Fremde den heimischen Lebensverhältnissen angepasst und 
Eigenes daxugethan haben. 

Die Scheidung der künstlerischen Bedürfnisse nach den Ständen 




Pürsten und Adel, Kirche und \'olk - tritt schon im späten Mittelalter ein 
und wird naturgemäss in der Kcnaissaneezeit noch ausgeprägter. Es ist 
zweifellos unrichtig, von der kirchlichen Kunst in Altbayern im 16. bis 
|S Jahrhundert zu sagen, dass sie mit «lern inneren Leben des Volkes ohne 
Zusammenhang geblieben sei. Sie gehl vielmehr, bald nachdem der neue 
Stil massgebend geworden ist, ihre eigenen Wege gegenüber der höfischen 
Kunst und sicher hat die Kirche niemals einen grosseren Einfluss auf die Volks- 
kunst ausgeübt, als zur Zeit des Barock- und Rokokostiles, l'nd wenn die 
italienischen Schmuck formen an den deutschen Katsstuben und l'atrizierhausern 
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eine Cmgestaltung erfuhren, die sie zum deutschen Renaissancestil macht, so 
dürfen wir • las nationale Dement oben in der Anpassung an die lieimiselicn 
Bedürfnisse, an Klima. Land und Leute, erkennen. 

Dass bei der Kunst des Hofes, der manclies Mal eben in der Aufnahme 
fremder Llemente ein wirksames Mittel zur I tot r »mint; seiner Stellung über dem 
Volke sah, das nationale Llcinent, wie ich es eben präzisierte, nicht von so 
ausgesprochener Bedeutung war, ist klar. Überblicken wir aber gerade die 
Werkt; der dekorativen Malerei am bayerischen Hofe von 1540 1630, so ist 
sicherlich kein Verfall , wie so gerne angenommen wird, sondern eine F.nt- 
wickelun^ nach aufwärts, nach der nationalen Seite hin, zu bemerken. Ich 
habe betont, dass man in der Landshutcr Residenz sich in einem italie- 
nischen, in einem Mantuaner l'alazzo zu befinden glaubt. Aber schon das 
Antiqnarium und mehr noch die Trausnitz haben trotz der starken italienischen 
Anklänge so vieles, was sich nur durch Zeit, Ort und Art ihrer Kntstehung 
erkhren lasst, dass auch der bayerische Charakter mit zu Wort kommt. Wie 
echt deutsch die Gestalt des Hans Muelich ist, der fast ausschliesslich für den 
I lof beschäftigt war. ciarauf habe ich gleichfalls hingewiesen. Die nationale 
Kigenart des Stilcharakters tritt noch mehr hervor in der Lpoche Candids. Ich 
will ganz abseilen davon, dass der gesamte Residenzbau und seine Dekoration 
lediglich der charakteristische Ausdruck der politischen um! kulturellen Verhält- 
nisse Allbaycrns am Beginn des 17. Jahrhunderts ist. dass am Hofe die italie- 
nischen Künstler fast ganz verschwinden und echten, biederen Altbayern Platz 
machen: Die künstlerische Persönlichkeit Candids selbst enthalt, trotz seiner 
italienischen Lehrjahre und vielleicht wegen seiner niederländischen Abkunft, 
so viel l'nmittelbarkeit und wahre Individualitat, dass ich in ihm keinen Manie- 
risten sehen kann. Wo er den Pinsel oder die Zeichenfeder fuhrt, zeigt sich 
der selbständige Meister, und auch die Werke seiner /.ahlreichen Schüler haben 
einen bestimmten künstlerischen Charakter, der sie von anderen günstig unter- 
scheidet. 

In einer Zeit reichster und glänzendster Kunstproduktion sind jene Werke 
entstanden, die zu besprechen ich mir vorgenommen hatte Veranlasst und ge- 
fordert durch die Kunstliebe unseres bayerischen Herrscherhauses, waltete frisches 
Vorwart sstreben in allen Kunstzweigen. Lud selbst dann noch, als in anderen 
deutschen Landern alles Kunstbedürfnis im konfessionellen Datier der Parteien 
zu erloschen drohte, schufen in Altbaycrn Kunstler verschiedenster Abstammung 
in wechselseitigem Geben und Nehmen die edelsten Werke. 

l'm ein geschlossenes Bild der ganzen für Bayerns Kunstentwickelung so 
bedeutenden Zeit zu gew innen, müssten neben der Malerei auch die Werke der 
Architektur und Plastik, besonders tles Bronzegusses und dos Kunstgewerbes 
betrachtet werden. Doch diese W erke würden nicht mehr in den Kähmen 
meiner Arbeit gehören und wer« Ion von anderen und an anderer Stelle be- 
sprochen winlen. 
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Krklarun^ der Darstellungen aus der italienischen Komödie im l-'ries des 
herzoglichen Afln-itszimmers auf «1er Trausnitz ; nach Karl Trautinann. Jahr- 
buch für Miinchener Geschichte, I. 300. 

1. Pantalone und /.arme in Waffen wehren sich gegen einen Angreifer. 

I. Der Angreifer des ersten Bildes wehrt sich gegen l'antalonc und Zannr. 

3. Ein aller Mann (Pantalone ';) sitzt auf einem Korl> voll Esswaarcn, in der einen erhobenen 
llaml ein C.cfä»s haltend. Über seinem Haupte schwebt ein Bienenkorb; vor ihm ein Dreifu**. 
unter dem ein Kcucr brennt. Zanne schürt das Feuer, hinter dem Alten ein zweiter Z.in»c, in der 
Kechten eine Laterne, in der Linken einen Vogel. 

4. Zaune hält ein ausgespannte* Netz, in das Pantalone achtlos hineintritt, den Irlich in der 
Hand, den Wiek auf die Sphinx im ornamentalen MittetsUIcke Rerichtet. 

6. I>ie nämliche Seen« ab Pendant. 

7. Zwei Zanni kauern nebeneinander, eifrig an* einer Schüssel eisend, ein gefrä-siger Hund 
hat sich dazu gesellt; sie werfen angstvolle Klicke auf <lcn Kavalier (l'antalonc), der sich ihnen, 
die Hand am Degen, nähert. 

5. Ein Schiff; clie beiden darin sitzenden Zanni |>rügeln den im Nett gefangenen PanUlonc durch. 
9. Ein Alter in schwarzer Kleidung (l'antalonc?) lockt allerlei Nachtgevogel ; erstaunt blickt 

Znnne diesem Treiben zu. 

to. Eine gedeckte Tafel; Pantalone reiehl dem erfreut herbeispringenden Zanne die Hand, 
wahrscheinlich um ihn zum Essen aufzufordern, 

II. Zanne fuhrt l'antalonc mit der t'ortiginn.i zusammen. 

12. Eine Kupplerin mit Knicke und Rosenkranz ttbergiebt der Cortigiana einen Liebesbrief; 
Pantalone stürzt licihci, einen Dolch in der Linken, Zanne macht vergebliche Anstrengungen, ihn 
zurückzuhalten. 

13. Pantalone nähert sich mit dem I-aule spielenden Zanne der Cortigiana. 

14. Zanne Überreicht der Cortigiana einen Brief und Geschenke, im Hintergründe der 
erfreute Pantalone. 

15. Pantalone und zwei Zanni bilden eine musizierende Gruppe. 

16. Zanne hält einem schulmeisterlich aussehenden Alten mit Brille und Stab (l'antalonc -) 
eine Tafel hin; hinter dem Alten drei hüben, die an der Lektion teilnehmen. 

Hrklarung der Malereien in der Narrentreppe des Schlosses Trausnitz; nach 
Karl Trautinann, Jahrbuch für Münchener (ieschichte, I. 301. 

Die Treppe bildet im lirandtiss ein Rechteck. Die östliche erste Wand, die nördliche zweite, 
die westliche dritte Wand zeigen nur omamenlalen Schmuck auf einer Wandflächc, die, wie auf 
der ganzen Übrigen Treppe, wo Mauer dargestellt werden soll, Scagliola imitiert. 

Auf der südlichen vierten und ostlichen fünften Wand sieht man eine halbgeöffnete Thür, 
davor einen kleinen Hund, der von einem Knaben an der Kette gehalten wird ; weiter unten eine 
Loggia mit Gärten davor, in die Loggia föhrt eine Trep|K! hinab, auf der oben zwei Figuren Mcbcn : 
ein Mädchen, einen Kranz in der Rechten, einen Korb mit Blumen in der Linken; ein kleiner 
Hund springt voraus. Ferner ein als Hartcquin gekleideter Mann, der dem Beschauer entgegen- 
lacht. Im Hintergrund der Loggia führt Zanne eine Dame vor. 

Nördliche, sechste Wand: Pantalone spielt die Laute und blickt sehnsuchtig zu einem Fenster 
empor, in dein al«r nur eine Katze zu sehen ist. Zanne stUtrt sich auf seinen Stock nnd hält den 
aus der Loggia kommenden ein Kästchen entgegen. 

Auf der westlichen, siebenten Wand nur ornamentale Malereien. 

Sudliche, achte Wand: l'ntcr einer Thür zeigt sich Zanne, einen Hut in der Linken, die 
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Kechle am Me— er; >r -chein: dein knie I' intalm. - 711 (..tyi-ii. de, mit einem Mädchen iu% einer 
ticterlicg. nden I hilr hervortritt uu.l seile -m I Himer die llmd cnlt;. -. n»tn -tkt. 
• Midi.'. neunte Wand Z»ci Xi-. heu um ;ilicoi.ii-di.-ti 1 li'-'iilt™ 

\ordln he, reimte Wand Km yinuer Mann winkt -■ mein | >icncr '/.Anw. doi . einen Hahn 
und einen Hrul tragend, d», Haus .Irr ( ortit-ima M-rl:i»-t ; der r t'ei -neblige I anlalimr l.r.ibaclilet 
den Voruanc. 

W«tti..-tic. cllle Wand t I nrligiana lacht .»11* einem l-cn-ter .lern ant der vorh.-rm li.-n*l< n 
Wind abgebildeten Zaiiiu- ua. Ii. 

Südliche, ;-\.<.tltc Wand; 1". int .1. >ni- ..-il.il^t miii -1:111« 111 I >t. tu r ilrn Zaune, der ii.ii eiiin 
S.hu-cl entflicht. 

t i-thdic, dre:/cliiilc Wand : /.«vi Nischen tnii al.'egori.rhen I ■ i^in-n. 

Notdli. he, vierzehnte Wae..: : V,,r die Th irc «tm/t ein alte- Weil«, einen m .In wurl 

bereiten Keehtcn, eine l'euerLed.cl it. .Irr l.iukdi. I nhel, .Immert • t-i 1 r jm ui.;i cm M< -hn nkind eine 
S*rll:i1^ mit Itlltllictl .Ii'.' Irc].'i littiiiLit 

Wc-tlidic, tilubchnle W.111. i : I raiiu!.>n.\ . in. gio— c bnlle auf der Nim-, Mi. I.i nach 
der Midi. 

Südliche, -ech/ehulc Wand: Her /..rii der Alten -dieml .l'.'n ;.U'i kanrniden Zanni 7.1 gelten 
die eine Sc Im— c! tri.li. it halicn. au- <lcr -ir mit den Il.ndcn t- -1 ti . I'ailalone knminl .Iii- Tre||>e 
herauf, um -i.: mit dem stocke .-u -trafen. Hinter ihm 11:11 cm liiii^linc, imhh 1'ot.ii vi. II W.111 
in ihn ll.mil, au- der wcttgrolTmlen Tlutr. Hin Mädchen folgt ihm. 

<i-ihdic. -icUehme Wan.I; /«vi N-dien mit allcgon dien Figuren. 

Nördliche. •>> hizchnic Wan.I- hin auf der Hohe der l ri | <[ •■' stehender l'ati: done wird an 
gegnlb 11 ; 1-1 hat herein. Jen /nunc ziir.L kgi-mnlcn, doch schon eilt .111 zweiter Kai.t done 111 ie.lct 
Hand einen Nol.h, zum Sturm vor, ihm r.aeh ein anderer Zatiue um Spie— und h..ch.'vhobeiu-r 
I alrrncv 

Wc-ilicilc, ne'Jn.'ehnte WaiiJ . Aus einem l en-ler leert ein hall rniUei le:.-- M idchen Jen 
Inhalt eine- nicht naher zu bezeichnenden (Icfäs-e- Uber die Streiter. 

Südliche, zwanzigste Wand r.intahme i-t krank !•■« . .r.l.n , .auf ein.m Ivel reuet er die 
I rc|.|ie liin.uil, ein Ke/ept in der I Lind; ihm voran / m:ie -einem Heim ein Ki-uiyla- etil^e^en 
hallend, und ein alle- Weil., vielleicht l'.mlalone* I latisliält. rin mit Ki li ke und Kr.-enkr.ni7 l'in 
7Vveit4-r /..mne -dili. --t du- (Irupi.e al.. inilrm er den K-e! kK-tierl. 

< l-iliehe, emanüiu-an/iK-te Wand: lau «euerer Z.nne «cliuü t K--«aien hiu-eite I in 
kleiner, wei.-cr Hund s|.n«e.l ihm en::;c;:cn I >ic-c Wand enthalt .auch cm.', jei?l vci maurrie Thur. 
au deren Wanden l'anl.done und Zaune ahgel.ddel -in,!, mit I Mellen iti der Hand den llei.iu- 
tleleililen glei. h-.nil auf lauernd. 

X.'tr.llidu'. /weiundr«arizii;-te Wand, -..wie die wc-tlidie. dreiundj« an, i^-le I »er verhehte 
raiilalnne luiii);! ein Slandeher.. Zaune herleitet ihn auf der < ict^e. K111 Mädchen wirft von olicn 
dem Alten eine lllume zu; eine minder wohlriechende Ciahe wird. i;leiehlalls von 1- raiieiihaiid, an- 
emem nelienlie^enden l en-ter dem Sansjer 711 teil 

Südliche, vierund. wan/i^-le Wand t'oi li^ianu. |>efo|o| von ihrer I lieneriti. -etre Zaune, der 
-ich von ihr ver ih-due.let. ein Hardt .ml und gicht ihm (ield. l;r -dient im Aultra^e der U-iden 
l'anlalone ru handeln, die «eller unten du S. ene bcUit-ehen 

d-tliehe. fiiiifuml. «anziu le Wand: Her v..rh. r\;vh< inle AuCni: hat noeli andeie lie.J.aditer 
An- einer Thür blickt eine Zole auf Ja- <*.ia-..|* uu l winkt ih-er Knlvcin dr-jl.i 11 nie. .i.-iu l inder; 
ein Zanne -ehle'.ehl mit einein liiule heri.ei, hinter ihm ein ''.ich-v. rtudller innrer Mann; ein 
/netler Zanne und ein Madchen sehen vom Keii-ter aus 7.11. 

Nördliche. sccu-iiitdzw-aii/ijjsH und westliche. s>el.cniind.'«anzii;-:e Wand : Km Mädchen tritt 
heran-, hinter ihr l'nulalone ; Zanne 1 ren nt die Hand de- Mtid. hen- und ftlhrl e- einem jungen 
Manne 711; ein .'Weiter Zai ne -|>u-ll l.jin'e eine andere l'.r-nn dreht laiiyc Xa-ell 

Südliche, at'hiuiidüu.in/.icste Wand . Km Zaune »h/t an eue r Kelle rlhtlr und Ubcr^iei/t sieh 
111 einen Hut r.intalone -t.livt 1111; einem Stock au- dem Keller und will den Zanne ;.u«:hti|;en. 
l'in zueilet Z inne witll eine Scha-cl 711111 |-.n-l,-r hin in- 

Osilichc, iieunmid7«-iiir.i:s:e W md : Zaune niiniut -einen allen l' .iit.done auf den kucken 
i;nj : rfiirt lim davon 
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Dir l.Hinlsrliaftu) in den Sticlikappen und den l'eiwerlailnii.^un 
AntU|unriums stellen dar: 





Rechts vitm Eingänge uml /war in 


ikr 


Sticlikapnc: 


ErtisUrlnibnnc recht«: 


I.aihung links: 


i. ABMSI'EKG 


GR1ENWA1.T 


l-RCCK 


j. MoSSHIRG 


VOHliURG 


CRANTSI'ERG 


3. I.ANCZHUET 


ckaiblkg 


ES: I.ARN ?) 


4. ICEkT 


NAMKIVEN 


GEISENHAUSEN 


5 GRAY ENAL 


CRAISI'ACK 


WARTENDER«; 


6. DI ETH KT 


NEC KAMHSrERG 


< 'AMERAU 


7 Ül RCKIIAI SKN 


KHVkCHBERG 


NATRKNBERG 


8 STRAt'UING 


UIBLRG 


MAINBLRG 


9. INGOLSTAT 


AIBLING 


HAI.SS 


10. WASSKKBl kt; 


SCHWINDECK 


Al'KI'CRG 


11. I.VNDIM'ERG 


TEISI'ACll 


SCIIWABM 


Ii. SCHER] )|N(i 


RIEDT 


REISCIUW« II 


13. RKK. III-.MIALI. 


i-kiBCK«; 


WII.TZHL'ET 


14. HKAl.'NAW 


HAI DA W 


DISSENSTAIN 


15. DINGEI.TING 


VICHT ACH 


WOLZA« II 


10. S» 1 V >NGA 


IIENC.KRSItEKG 


kozing 


17. KRIDBEkG 


BERNSTAIN 


REGEN 




Link« vom Kinguni;e und iw*r in der 


Stichka|.j>e: 


I.ailmng ri'c»n>: 


l.ail>uii|> links 


1. KU INC. 


WOU EkZIIAl SN 


DA« HAV 


I. ST AT AM IIOI 


GEISNIEI.T 


RIETEN HC k«; 


3. MI NI 1 IE N 


CLING 


AUA« II 


4. WEIM1A1M 


MORINGEN 


I.EON SI'EkG 


5. OSTERHOVEN 


MAL RklkCHEN 


VAI.LEV 


6. DECKEST >< 'RK 


SCHnNBI'.kG 


1'EII.STAIN 


7. Sl '1 lk< (BENHAl SEN 


EKONTENHAl SKN 


R ACH ENI. ESCH 1'EkG 


8. ERDIN«; 


MKNTZING 


MARO. ARTSTAIN 


1». KEI HA1M 


TR« iSTBl'RG 


Toi. TZ 


lo. NECSTADT 


R< iTENBL'RG 


GKIESI'ACH 


II. AICHACH 


NELMAK1 KT 


kOSENIIAIM 


12. TK U NSTAIN 


DONALSTUK 


ECEENKEI.DKN 


13. RAIN 


ECKMÜl. 


HOIIENSCHWANGAV 


14. I.ANDAW 


PA El. 


MEkMoSEN 


15. Vlt.SHOVKN 


MITTERNT'EI.S 


ML'RNAW 


16. WKMBDING 


CTTNDORF 


HAG 


17. l'KAl-TENIK'VKN 


iserk«;k 


STARNItKK«;. 


Ivk M.,k..i:l .1 llc.,,.1 41,. I.,,e 


1 IIA. 
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Inschriften unter tlen vernähen Hüsten bayerischer llcn-chcr im Wappen- 
gan^v der Münchencr Kcsulrn/. 

ANSUERTES .M.IIS ASOBEk I TS MAIOR DOMES. 

S. ARM »I.PIUS MAloR DOMES E< iSTEA EI'ISCOPES METEN SIS 

l'II'INI S MARTELEI BATER, MAloR DOMES. 

rll'IM 'S CAkOLI M l'ATEk EkAN' Okt M REX. 

B1BINTS REX ITAI.IAE CAROl.l MAdM FIL1CS 

ril'INTS BERNA KUl I- BRIMES EX REGEM Solsol.E. COMES IN EENtiEI.EEI.il. 

ARNoLBHES t'oMES IN LENGELFE1.D BELLI Hl X. 

AKNEI.I'MfS ALI AS AkNOI.DES PklNf EIS H< »I Akl AE. 

BlCkTHOI.DlS t"> >MES SCIHRENSIS l'AI. AHNES Bt »IHREM. 

otllo I LOMES SCHIkENSlS BKAF.FECTBS l'KAKTORIO K<>M: IMI'EKU 

OTIIO III WH EI.SBAt IIENSIS COMES. C< »X|)IT< iR AKCIS E l N'l »MINIS. 

Ki llt» V MAGNTS. BRIMES DEX ItOlARLAE EX WITEI SPACIIEXSI ORIGINE. 

OHIO VI PAI.AT: RHENI CTK: IJ.WARIAE DIX El.ECToR. 

EtIX'VKIS IUI. ÜAVAKES k< 'MAN't »Kl'M IMPERATOR IV. AUAS V. M.M; Hol.AM» 
ET SEI.ANI»: 

JOHANNES COMICS PALAT: RHENI St PEKIoklS KAVARIAE DCX 
ALBEKTES |. Bit s CoM: BA1.A EINES RHENI BAVARIAE l»l X 

GBI.IELMES I VEI.GO IV. COM; IAL: kllE t TKll SOEE: UOIAKIAE DEN SAC: KoM: 
EMI»: Vli Aktl S. 

GEI.IELMCS II VEI.GO V. COM: l'AEATINl'S kill l Tkll SOI i: BolARIAE DCX 
O » I w x n «I : 

AKXOEDl S SEI' AKNEI .PI US MAIOR DOMES. 

ANSCII1SICS ALIAS ANGINES, SEE ANGISO MAB »k Do.MfS. 

CAROLES MAkTEI.LL S PIPINI REGIS l'ATEk. 

CAROLES M IMPERATOR IklMES I X GEKMANIS ET FRANCIS AI Iii Si l 'S. 
Enlcscrlkh. nach K.ilmb.ich : ItERNA Kl »ES l'II'INI REGES Ell.ICS, kEX IN I'IAItA. < ARol.l 
M. NEl'OS. 

BERN Akl »ES COMICS I.EN (iE LEE LI IE N SIS ARNOI.l'IIl l'ATEk 

Et HBALDCS EX t t'MITIIU 'S I.ENG1CLE1C1.D; DEN NOkICoREM, ET MARCIIB > AESTRIAE, 
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S RoM 1MB. CABITANEIS. 
Al.BERTtS III. DICIES V CoM: BAI. AI KllE: ElkltSoEL BAV Akl AE DEX. 
MAX IMILIAM 'S I. I): ' '• : COM. BAL: RH IC : l Tkl BAV: HEX S. k. I: AR« IllDAPIFICk 
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